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Die auf den Initialbuchstaben abgekürzten Vornamen,


anders sortiert, ergeben den Titel.




C - Corinne


H - Herwig


E - Eric


R - René


S - Sandrine





Der erklärt sich weiter aus:


Herwig et ses ‚Quatre chers‘,


eine resche Angelegenheit.







Der Autor verknüpft reale Begebenheiten aus seiner Erinnerung zwar mit damals versuchten Voraussagen und Hoffnungen, doch entspringen die zentral handelnden Figuren keineswegs der Phantasie des Autors, vor allem nicht historisch bekannte Personen der Justiz, Lokationen und gerichtsbekannte Fakten.


Wer zwischen den Zeilen mehr zu finden glaubt als im Text, sei willkommen. Wer trotzdem bis zum Ende durchhält, muss als konsequent gelten, obwohl das echte Ende immer noch aussteht, denn die angeblich so saubere Justiz Österreichs verweigert immer noch alle Wahrheiten und leugnet ihre Fehler.






Prolog


Als einem Kaleidoskop ähnliche, fiktive Biografien könnte man das Folgende stellenweise vielleicht auch bezeichnen. Diese Art der Erzählweise soll etwaige Eindrücke wiedergeben, die ein traumatisierter Vater in den langen Jahren seines Krieges gegen die korrupte Justiz erlebt und empfunden hat und womit er weiter leben muss, in einem mental pädophilen Staat wie Österreich


Das gesamte Werk hat autobiographischen, analytischen und dokumentarischen Charakter, alle genannten Justiz- oder Polit-Personen sind existent oder inzwischen (hoffentlich elendiglich krepiert und) verschieden. Deren Persönlichkeit stellt sich dem Leser aus subjektiver Sicht des Autors dar. Insbesondere die vermittelten Gedanken der anderen Familien-Mitglieder Baumgartner sind rein fiktiv, sofern sie nicht durch reale Belege dem wesentlichen Inhalt nach bestätigt werden können.


Absurdistan lebt, existiert in Lipizzanien, wo alles anders ist und eine niemals entnazifizierte Justiz ihr Vermächtnis in personam der Söhne und Enkel der Roland Freisler Nachfolger auslebt, die Nation weiter in festem Griff hält und Richter und Staatsanwälte eine Parallel-Gesellschaft mit Parallel-Rechtsprechung auf parteipolitischer Basis vor allem der ÖVP-Granden um Sobotka und Genossen geschaffen haben.


Das Streben nach Recht beherrscht die Suche des Herwig Baumgartner, der teilweise wie ein veritabler Don Quichotte, teilweise wie ein Michael Kohlhaas zu agieren scheint. Als ein so bezeichneter, angeblicher Windmühlenkämpfer erhält er anstatt des Alias ‚Der Ritter von der traurigen Gestalt‘ jenen des ‚Justizrebellen‘, und als solcher juristischer Revolutionär wird er, als ‚staatlich anerkannter Idiot‘ als ‚le Fou, der Narr‘ in den Maßnahmenvollzug rechtswidrig verurteilt.


Wie ein Hans Kohlhase will er mit einem Feldzug sein erlittenes Unrecht sühnen und somit den Konflikt mit der Obrigkeit für sich entscheiden. Diesen Vergleich muss er sich permanent als Vorwurf gefallen lassen, da seine Ziele jenen ähneln, im Wesentlichen:




	Soziale Aufgabe des Staates vs. Machtmissbrauch von Staatsämtern


	Rechtsrichtigkeit, Rechtsdurchsetzung vs. Rechtsfrieden –





(Kohlhaas handelte nach der Devise:


„Fiat iustitia et pereat mundus“,


frei übersetzt mit:


„Ich muss Recht bekommen, mag darüber auch die Welt zugrunde gehen“).


Das Medium Roman nutzt der Autor als Sprachrohr seiner Anliegen und Tor zur Öffentlichkeit, vertraut auf die Macht der Feder anstatt jener des Schwertes. Seine Richter quält er mit Analogien und Zitaten wie jenem des Dominikaners Giordano Bruno, der auf das Todes-Urteil mit seinem berühmt gewordenen Satz reagierte:




„Mit mehr Angst verkündet Ihr das Urteil,


als ich es entgegennehme.“





Im Unterschied zum auf dem Scheiterhaufen Verbrannten kann Herwig, da noch lebendig, seine juristischen Schlachten gegen die Justiz mit den Rechtsmitteln des Staates kämpfen, der in Herwigs Fällen seit Jahren seine eigene oberstgerichtliche Rechtsprechung schlichtweg missachtet, was logischerweise immer zur weiteren Eskalation der Verfahren führt.









Buch 1


Waise


„Ich habe keinen Papa. Warum heiße ich dann Baumgartner, meine Mama aber anders? Simone hat einen Papa, der ist sehr lieb. Oft kuschelt sie mit ihm, erzählt sie, und er geht mit ihr oft in den Tiergarten, wo sie am liebsten die Pinguine beobachtet. Ich möchte auch einen Papa haben. Nein, mein Vater ist nicht gestorben, wie jener von Ulrike, der den traurigen Autounfall hatte. Sie hat damals sehr viel geweint, aber ihr Papa ist nun als ihr Schutzengel im Himmel und wacht über sie. Wo aber ist mein Papa? Sandrine und Eric kennen ihn gut, denn früher, als ich noch ein Baby war, lebte er mit uns. Aber sie sprechen nicht über ihn und Mama schon gar nicht.


Ich möchte so gerne einen Papa haben, ihn endlich kennenlernen. So lange warte ich schon darauf, aber es scheint, ich werde ihn niemals sehen, denn da gibt es viele Probleme, sagen Eric und Sandrine, wenn ich wieder mal danach frage. Dann nimmt mich Eric in die Arme und tröstet mich.


In der Schule haben wir gelernt, dass jedes Kind Papa und Mama hat, aber bei manchen Freundinnen ist das anders. Sie sehen ihren Papa alle zwei Wochen für ein paar Stunden oder wohnen sogar am Wochenende zwei Tage lang bei ihm. Aber das nicht immer, sondern nur, wie ihre Mama entscheidet. Nur Peter, der lebt bei seinem Papa und sieht seine Mama kaum.


Warum mag mich mein Papa nicht genug, dass er mich nicht sehen will? Alle sagen, ich sei freundlich, nett, hübsch, hilfsbereit, aber er will nichts von mir wissen. Was habe ich ihm denn getan? Ich kann mich nicht erinnern, ihn jemals gesehen zu haben. So sagen es auch Sandrine und Eric, die es wissen müssen, weil sie viel älter sind und schon mit mir gespielt haben als ich noch ein Baby war. Bin ich daran schuld, dass er mich nicht sehen will? Ich weiß nicht, warum, aber wenn, dann soll er wissen, ich habe nichts getan. Ich bin traurig, dass ich keinen Papa habe.


Schon wieder steht mein Papa vor Gericht. Immer dasselbe. Er möchte uns vier Kinder sehen und Mama will das verhindern. Diesmal geht sie schon so weit, dass sie ihn beschuldigt, sie bedroht zu haben. Sie will ihn ewig von uns, seinen Kindern fernhalten. Sie hasst den Mann, der mein Vater ist und ich kann mir nicht erklären, warum. Früher lebten wir alle zusammen in Wien. Groß war die Wohnung, geradezu riesig, und sein Büro gleich daneben durften wir immer besuchen. Er hat meistens in der Wohnung gearbeitet, sein Kollege nebenan. Oft war dieser bei uns zum Mittagessen, war sehr gut gelaunt und wir hatten viel Spaß mit ihm“ klagte Corinne ihrer besten Freundin.


Sandrine ergänzte: „Dann kam der erste Tag, an dem Mama verschwunden war. Im Mai 2001 war sie ganz plötzlich weg. Mit dem Mercedes. Mit ihr die beiden Kleinen, René und Corinne. Einfach zwischen dem Schulbesuch von Eric und mir und unserer Rückkehr zum Mittagessen nach Hause, war sie nicht mehr da. Kein Lachen im Haus, kein Kind, kein Krähen des Babys, das mich immer mit seinen großen blauen Augen angesehen hat. Corinne liebte es, nach meinen Haaren zu greifen, sie war ganz winzig, etwa vier Monate alt und hat viel und oft in die Windel gemacht. Papa war meist derjenige, wenn er zuhause war, der sie dann frisch wickelte und Corinne wieder zum Lachen brachte, das sie über das ganze Gesicht strahlte.


Das ist inzwischen viele Jahre her. Ich erinnere mich nur mehr ganz selten an diese Zeit, denn das tut gewaltig weh. Wir sind keine Familie mehr, denn ohne Papa sind wir nur vier Geschwister mit der Mama. Es fehlt was Entscheidendes. Mir fehlt mein Papa schon lange nicht mehr, denn für mich ist er schon lange gestorben. Es ist viel leichter für mich geworden, mir ihn als tot vorzustellen, als dass er lebte und mich vergessen haben könnte.


Traurig bin ich immer dann, wenn ich von Dir oder René gefragt werde, wie er damals war und warum er Euch nicht besucht. Wie soll ich es Euch denn erklären, dass alles nur von Mama ausgeht, die seine Besuche seit Jahren mit allen Mitteln verhindert. Das werdet Ihr selbst herausfinden müssen.“


Eric schaltete sich ein: „Dreimal soll er schon im Gefängnis gewesen sein, so sagen sie, dreimal hat er es bereits mit Gewalt versucht, uns zu sehen, mit uns sprechen zu können. Ich selbst bin vom Richter Robert Protic gefragt worden, ob ich ihn wieder sehen will und habe sogar erklärt, ich wolle mit meinem Papa leben, so steht es im Gerichtsakt. Dieser Richter hat nie geantwortet.


Auch ein vom Gericht bestellter Universitätsprofessor für Psychologe der Universität München, mit dem unaussprechlichen griechischen Namen DDDr. Wassilios Fthenakis, hat uns alle in einem Hotel einmal befragt, ob wir ihn sehen wollen. Damals habe ich es bejaht, aber den Richter hat das nicht berührt. Das angekündigte nächste Gespräch in seiner Praxis in München hat nie stattgefunden. Der Grund war: Mama weigerte sich, allein oder mit uns dorthin zu fahren, obwohl das Gericht alle Reisekosten übernommen hatte, weil der Gutachter geschrieben habe, dass des Ergebnis ihrer weitergehenden Untersuchung fraglich wäre. So ist es nun mehr als dreizehn Jahre her, dass ich mit ihm von Angesicht zu Angesicht gesprochen habe.


Fünf Tage vor meinem zehnten Geburtstag, kurz bevor Mama Sandrine und Corinne entführt hatte. Uns hatte sie zuvor befragt, bei wem wir beide, Sandrine und ich, leben wollten. Ich hatte mich für Papa entschieden weil er mir leidgetan hat. Allein zu bleiben muss schlimm sein. Aber alles kam anders und Mama hat mir das nie verziehen.


Sie klagt immer, dass ich ihm so ähnlich sei, ich würde manchmal so handeln wie er. Ich sei sein Abbild, wenn ich ihm auch nicht so sehr ähnlich sehe. Ich kann doch nichts dafür, dass ich so geworden bin, wie mein Papa. Ich bin unschuldig. 18 Jahre wurde ich und kein Papa hat mir gratuliert. Eine Karte habe ich von ihm in einem Brief vorher erhalten. Ein Buch wurde damit beworben, das er geschrieben hatte. Es hieß: ‚Mord an Luca Elias‘. Dabei lag ein Brief, der an mir nagt. Er bezweifelt, mein leiblicher Vater zu sein, weil ich so handle, so gehandelt habe, ihn zu verleugnen, half, seine anderen Kinder zu entfremden. Das macht mich traurig und wütend. Gleichzeitig verstört es mich. Ich bin unschuldig. Ich war damals nur ein verschrecktes Kind.


‚Ich will keinen Tag mehr länger mit Eurem Papa leben. Ich mag ihn nicht mehr. Ich hasse ihn, er soll nie wieder in meiner Nähe sein‘. Mama stand vor uns und erklärte uns, sie wolle morgen weggehen. Mit Corinne, dem Baby, weil es noch an der Brust trinken wolle und es unmöglich wäre, ihm das zu nehmen.“


„Ich sagte sofort, das ist mein Baby, ohne mich geht Corinne nirgendwo hin“ warf Sandrine ein. „Ich nahm sie auf den Arm, drückte sie ganz fest und erklärte: ‚Ich werde sie immer und überall gegen jeden beschützen, ebenso René. Eric wird mir immer dabei helfen, denn es sind unsere Schwester und Bruder. Wir lieben uns alle und gehören zusammen. Niemand darf einem von uns etwas Böses tun‘. Mama zauderte und dachte lange nach. Sie schien sicher zu sein, dass wir Kinder Radau schlagen würden, sollte sie, ohne uns zu fragen, Corinne einfach entführen. Schließlich willigte sie ein.


‚Gut, Du kannst mitkommen. Aber es wird nicht leicht für Dich sein, denn Sebastièn erwartet nur mich mit dem Baby, niemanden Anderen. Ich rufe ihn an‘. Sie ging telefonieren, sandte ein SMS und es gab danach viele Anrufe und weitere SMS. Endlich kam sie zurück und sagte: ‚Er ist einverstanden‘.


Ich war glücklich und tief traurig zugleich. Ich durfte Corinne beschützen, aber musste dafür René mit Eric allein zurücklassen. Bis dorthin hatte ich meine Geschwister nur damals eine Woche lang nicht gesehen, als ich mit der Volksschule in der Steiermark auf Landschulwoche war. Sie würden mir fehlen, am Tag zum Spielen, am Abend beim Essen. Besonders Eric hatte oft lustige Ideen und wir blödelten viel. Auch am Computer in unserem Zimmer. Ich liebe meinen großen Bruder und auch René, den Sonnenschein der Familie, der gerade mit etwa zweieinhalb Jahren alles auf den Kopf stellte, immer fröhlich war und an uns Großen hing wie eine Klette.


Auch ihn musste ich zurücklassen. Warum eigentlich? Ich beschloss, ja nicht zu schlafen, sonst könnte Mama heimlich in der Nacht ohne mich verschwinden und Corinne wäre dann weg für immer. Ich liebte Papa, er war immer für mich da, aber oft war er beruflich auf Reisen. Es war besser geworden, seit wir in Wien lebten. Aber vorher war er monatelang von Montag bis Freitag unterwegs, um Geld zu verdienen. Immer sehnte ich mich nach dem Samstag. Wenn er beim Frühstück schon blödelte. Manchmal hat er uns was mitgebracht, meist irgendetwas zum Essen oder so. Immer war es köstlich, wie beispielsweise neue, uns unbekannte Früchte wie Feigen, die ich zu lieben begonnen habe.


Nun sollte alles vorbei sein? Weil Mama ihn nicht mehr mochte. Was hatte das mit uns, mit mir zu tun? Ich habe gehört, als sie ihrer Freundin von ihm erzählte. Bis Corinne geboren wurde wäre ich die einzige Frau im Leben meines Papas gewesen, die er wirklich geliebt habe. Nicht Mama, wie man glauben sollte. Das hat mich glücklich gemacht. Ich weiß, dass er mich immer noch liebt, ich spürte es, wenn er mich ansah, mir direkt in die Augen blickte. Er konnte mir nicht böse sein, dass hatte ich oft gemerkt. Er schmolz wie Butter in der Sonne, wenn ich ihn ansah. Immer, wenn ich etwas wollte, versuchte er, es mir zu beschaffen. Wenn er damit nicht einverstanden war, erklärte er mir ausführlich den Grund, aber das war nur sehr selten der Fall.


Das alles war jetzt vorbei. Papa war nicht mehr bei uns und ich hasste diesen neuen Mann. Was sollte das überhaupt, was hatten wir bei ihm und er bei uns zu suchen, warum sollte Corinne und ich bei ihm wohnen? Ich musste sie beschützen.“


„Baumi, immer sagen sie so zu mir. Ich weiß nicht warum sie so gerne meinen richtigen Familiennamen, ‚Baumgartner‘, abkürzen. Zwar hat Mama es mir erklärt, doch verstehe ich es immer noch nicht wirklich. Wenn sie Bund heißt, ich aber anders, ist sie dann meine richtige Mama? Manchmal zweifle ich daran, aber alle sagen, dass es so richtig sei. Eric und Sandrine helfen mir dann dabei, trösten mich, aber sie weichen allen den Fragen aus, die ich zu ihm stelle. Zu dem, der so heißt wie wir, wie ich. Der mich sehr oft gewickelt haben soll, bis ich fast frei Jahre alt war. Danach nicht mehr. Ich kann mich nicht an ihn erinnern und das macht mich traurig.


Er ist nicht tot, sagen alle. Er wohne sogar fast um die Ecke, in Wien, ganz in der Nähe. Doch er kümmert sich nicht um uns, nicht um mich. Wir sind Luft für ihn sagt Mama und sie muss es wissen. Warum sollte sie uns alle vier anlügen? Sie ist doch unsere Mama. Manchmal gibt es laute Diskussionen mit Eric und Sandrine darüber, aber die kriege ich meist nicht zur Gänze mit. Ich verstehe die Einzelheiten nicht, über die sie sprechen. Von Gericht und Polizei ist manchmal die Rede, gleichzeitig von Papa. Auch Corinne weiß nichts von ihm, doch sie erzählte mir, dass sie geträumt habe, sie hätte jetzt doch einen Papa, der sie liebt. Der mit ihr schmust, kuschelt und für sie da sei. Sie würde ihn auch mit mir teilen. Wenn ich mit ihm Fußball spielen wolle und er uns beiden was zeigen möchte. Schließlich bin ich ein Junge und sie ein Mädchen. Wir haben teilweise sehr unterschiedliche Interessen.


Erich ist voll cool. Er kann mir fast alles erklären, was ich ihn frage. Nur das nicht. Nicht das mit meinem Papa. Da wird er ernst und traurig und ich lasse es dann, weiter in ihn zu dringen, weil jede Freude dann weg ist. Alle sind dann tief bedrückt, am meisten Sandrine und mit ihr dann auch Corinne. Die beiden Mädels verstehen sich blind, wenn sie auch manchmal heftig miteinander streiten. Da fliegen dann die Fetzen, denn beide haben dominante Persönlichkeiten. Corinne ist sehr impulsiv, Sandrine eher ruhiger. Sie versucht immer zu beschwichtigen. Sie ist diejenige, die unter uns allen für Frieden sorgt, uns immer wieder sagt, außer uns vier hätten wir niemanden auf der Welt. Mama sei zwar noch da, aber Papa wäre entsorgt worden wie Müll.


Ich verstehe das nicht, denn die meisten meiner Freunde in der Klasse kennen ihren Papa, sehen ihn zumindest ab und zu, manche das sogar regelmäßig. Oft kommen sie nach einem Wochenende begeistert in die Schule und erzählen davon. Ich bin dann ein bisschen traurig und neidisch. Ich habe keinen Papa.“


„Herr Mag. Herwig Baumgartner hat kein Anrecht auf Fotos seiner Kinder, weil man aus Fotos Adressen erkennen kann.“ Fünf Richter aus dem Obersten Gerichtshof (OGH) zu Wien haben diesen aufgelegten Schwachsinn in einen Beschluss gegossen. Die Entführung der beiden Mädchen, eines davon ein Baby, durch die Kindesmutter in die Schweiz zu ihrem Liebhaber wurde von den OGH-Richtern, Josef Gerstenecker und Ronald Rohrer, als ‚Urlaub‘ bezeichnet.


Die Unterbrechung des Strafverfahrens gegen den Urlaubsficker der Kindesmutter (KM) aus Neyruz, Kanton Fribourg, Schweiz, wegen des dringenden Verdachts des sexuellen Missbrauchs der damals neunjährigen Sandrine ist noch immer aufrecht, scheint inzwischen vorsätzlich ‚verjährt worden‘ zu sein. Die Staatsanwaltschaft Wien mit Bernd Jungnikl verweigert seit 2002 die Untersuchung des Opfers. Bald ist dieses volljährig, altersbedingt vermutlich seit längerem freiwillig entjungfert, sodass niemand mehr die Straftat des Urlaubsfickers der Frau Bund feststellen wird können. Staatsanwaltschaft und Kindesmutter haben es dann gemeinsam mit den willigen Kinderficker-Richtern geschafft, die Beweise verjähren zu lassen.


Pädophile werden bevorzugt durch Politik und Gerichte. Auch beim zweiten Mörder des Luca Elias, am dessen Leichnam bei der Obduktion drei unterschiedliche DNA-Spuren im pathologisch-forensischen Labor der Gerichtsmedizin gefunden wurden, unterließ es der Staatsanwalt in Kooperation mit dem Richter des LG Korneuburg, Braitenberg-Zennenberg, alle aufgrund des eingegrenzten Tatzeitraums möglichen, mehreren Tätern oder Komplizen des angeblichen Kindermörders untersuchen zu lassen, beziehungsweise diese anzuklagen.


Das dokumentarische Buch ‚Mord an Luca Elias‘ und der Folgeband ‚Anklage gegen Österreich‘ beinhalten die unwiderlegbaren Fakten zu diesem Sachverhalt. Der Autor, Herwig Baumgartner, vergleicht die beiden Fälle und attestierte der Staatsanwaltschaft Wien die Förderung der Pädophilie und die Begünstigung der Straftäter durch die korrupte Justiz. Auf der Frankfurter Buchmesse 2009 waren beide Werke ausgestellt. Daher gibt es vor allem viele Hits in Google, Interessierte lesen Großteile der beiden Bücher in ‚Google-Books‘, wo fast 70% der Seiten mit allen Fakten, Namen, Beweisen und Schriftsätzen öffentlich zugänglich gemacht wurden. Die Verweise auf das öffentliche Internet-Subforum ‚Luca‘ in www.Genderwahn.com, jetzt im Web unter www.Justiz-Debakel.com enthielten die Botschaft an alle, sich selbst ein Bild über diese Justiz und das Gerichts-Verfahren zu machen. Deswegen versuchte das BMJ, diese Beweise zu löschen.


Das Triumvirat, das wie eine chinesische Triade diese Justiz beherrscht, wird aus dem Leiter der Oberstaatsanwaltschaft (OStA), dem Sektionschef der Abteilung IV im Justizministerium (BMJ) und dem Generalprokurator gebildet. Seit Jahrzehnten sind es immer die gleichen Personen, die sich diese Jobs teilen, gedeckt von der Regierungs-Koalition. Sie beugen das Gesetz, brechen das Strafrecht, wie es ihnen oder ihren Auftraggebern gefällt. Das Parlament verfügt aktuell über keine Kontrollrechte, da die Justiz komplett autark handelt. Sie begründet dies damit, dass eine ‚Selbstreinigung‘ für Sauberkeit sorge.


Wenn also drei Komplizen sich gegenseitig reinigen, wird das für die hochgekrochenen Hinterbänkler, dem Abgeordneten-Stimmvieh der politischen Parteien, als in Ordnung befunden. Hauptsache, sie sitzen auf ihren Pfründen und wähnen sich als wichtig oder, sie würden wichtig genommen. Dass die Justiz durch eine Minderheit in Triadenform kontrolliert wird, berührt sie kaum.


Im Sommer 2009 hatte der ‚Falter’ erstmals Teile aus Akten der Sektion IV des BMJ veröffentlicht. Schriftstücke, die zeigen, wie es wirklich in diesem Ministerium, in dieser Justiz vorgeht. Dass eine Zwei-Klassen-Justiz existiert, wo alles in altgewohnter, bester Freunderlwirtschaft zu regeln sei. Die Politik reagierte höchst aufgebracht, ein Ausschuss wurde gebildet, um das Volk zu besänftigen, Aktion vorzutäuschen, während im Hintergrund alles Brisante geregelt wurde. Sogar die Ministerin, Claudia Bandion-Ortner, weigerte sich und ihre Partei stimmte zu, dass sie vor einem derartigen Ausschuss nicht Rede und Antwort zu stehen habe.


Der Folgeband ‚Anklage gegen Österreich‘ hat alles etwas verändert. Wie ‚Mord an Luca Elias‘ hat es manche Menschen aufgewühlt, ihnen gezeigt, dass vieles anders läuft, als es sich der rechtschaffene Staatsbürger überhaupt vorzustellen vermag. Verständnislos fragten manche nach, warum das niemanden interessieren würde, keine politische Partei dies als Thema aufgreife, außer gelegentlich die blau-orange Truppe, da diese ab und zu nach den in Österreich herrschenden paritätischen Grundsätzen benachteiligt worden wäre. Dann griffen sie gerne einige der Aspekte auf, jedoch nur jene, die sie benutzen konnten, um weitaus andere Anliegen mit zu unterstützen.


Mord an unseren Kindern‘ hieß der Untertitel, nach ‚Die Annalen des Horrors‘ zum Luca-Buch. Die Väterbewegung hat dieses Buch adoptiert. Sie kennt alles aus der täglichen Arbeit mit der Zerstörung der Kindheit der Scheidungswaisen. Etwa 20.000 pro Jahr kommen laut Statistik neu hinzu. Wie viele darunter als absolute Eskalationsfälle anzusehen sind, wie viele Leben zerstört werden, darüber gibt es keine amtliche Statistik. Die möchte Selbstverständlich auch niemand von den Verantwortlichen haben. Kein Täter führt freiwillig Buch über seine Gräueltaten, außer kranken Serienmördern. Warum sollte jene Justiz es tun, die hauptverantwortlich für das unendliche Leid von inzwischen Generationen von entrechteten Eltern und zerstörten Kindern zeichnet, angeführt von Ernst Michael Stormann aus dem BMJ.



Vaterbild


„Wir sind durch unsere Maman auch französische Staatsbürger, mit 18 kann ich mich entscheiden, wenn ich will, ob ich Österreicher bleiben möchte, oder Franzose werde. Ich weiß, wovon ich spreche. Wenn ich mich nicht freiwillig zu Militär oder Exekutive melde, verliere ich die Doppelstaatsbürgerschaft nie. Daher unterliegen wir Geschwister auch dem Recht Frankreichs.


Deshalb heißt unsere Maman auch nicht so wie Papa. Die Verfassung der Signatarstaaten des österreichischen Staatsvertrags von 1955 steht rein rechtlich über jener von Österreich, somit über dem Bundesverfassungsgesetz (B-VG), zumindest für Franzosen wie mich. Nach dieser gibt es nur die gemeinsame Obsorge beider Eltern, außer ein Elternteil begeht eine Straftat gegen ein Kind, wie meine Maman gegenüber Corinne und Sandrine, wie sie mit der Entführung der beiden zu ihrem Komplizen Sebastièn Baeriswyl in die Schweiz Dann kann sie das Recht auf gemeinsame Obsorge verlieren, muss aber nicht.


Darüber muss ein Gericht entscheiden. Bei mir ist das der OGH der seit mehr als 15 Monaten diese Frage unbeantwortet lässt und uns vier Kinder foltert. Denn wir müssten unseren Papa seit 13 Jahren sehen. Mit ihm sprechen können, ihn aus unserer Sicht und unserer Einschätzung lieben oder hassen dürfen. Das sind Menschenrechte, lernte ich im Lycée Français de Vienne. Doch selbst die Lehrer dieser Schule verweigerten meinem Papa den Zutritt in das exterritoriale Schulgelände und den Kontakt zu mir. Entgegen den geltenden Verfassungsrechten der Grande Nation, wie sich Frankreich nennt.


Die Justiz in Österreich beugt alle Gesetze, bricht alle Vorschriften, weil meine Maman es so will und die Richter meinen Papa hassen, weil er immer die Gesetze und die dazugehörigen Rechtsprechung zitiert und sie das ignorieren wollen. Drei Mal haben sie ihn bereits eingesperrt, weil er uns sehen will. Jetzt steht er das vierte Mal vor Gericht. Zuletzt wollten sie ihn für immer wegsperren, wie einen geisteskranken Mörder. Als das schiefging, wurde er zumindest in Haft gelassen, so lange es irgendwie ging, das bis heute.


Doch mein Papa ist wie ein Stehaufmännchen. Wieder hat er begonnen, diese Justiz anzugreifen, hat ihr den Krieg erklärt, weil sie uns minderjährige Kinder foltert. Die Werkzeuge der Ministerin Doris Bures, die ‚Verliebt-Verlobt-Verprügelt‘-Kampagnen und radikaler Emanzen, welche überall auftauchen, fett, hässlich und verbittert. Deren Töchter sind auf der Schule und jetzt auch auf der Universität. Sie lamentieren herum, sind meist ähnlich wie ihre Vorfahrinnen und ihnen fehlt jede innere Schönheit. Sie strahlen Hass aus, gesät durch ihre Mütter.


Ich habe ein Forum entdeckt, das auch über mich schreibt. Meine Mitschüler und Kommilitonen haben es mir gezeigt. Dort stehe ich als ‚Missbrauchsopfer‘. Der Autor der Beiträge ist meist mein Vater, so scheint es zumindest. Er hat öffentlich festgestellt, ich sei vermutlich nicht sein Sohn. Denn sein eigenes Kind hätte zumindest so viel Charakter, sich ihm zu stellen. Einem durch diese rein mütterliche Erziehung geprägten Kind würde ein solcher fehlen, als Folge ihrer umgesetzten Entfremdung über die Jahre und der bewussten Zerstörung des Vaterbildes, geduldet von den Tätern in Ministerium und Wiener Rathaus.


Ich trage kein Bild meines Vaters mehr in mir, in meinen Gedanken. Alles was ihn betrifft, habe ich über die Jahre verdrängt. Es ist mir sehr unangenehm, wenn mich jemand auf ihn anspricht. Wer redet schon gerne über einen Strafgefangenen in der eigenen Familie. Noch dazu wenn es der Vater ist, der eigentlich ein Vorbild sein sollte. Jetzt vor Gericht klagt ihn meinen Maman an, so wie andere, denen er Straftaten nachsagt. Ich zweifle langsam daran, dass ich ihn jemals wieder zu Gesicht bekommen werde. Er muss mich hassen, denn ich habe ihn verraten, wie einst Petrus seinen Herrn, drei Mal, bis der Hahn krähte. Bin ich nun wie jener, weil ich es ebenso mache? Habe ich das Recht, es zu tun? Ich werde sicher erfahren, was sie mit ihm machen werden. Ich fürchte, er wird wieder verurteilt, und ich bin mit daran schuld. Ich weiß es und das macht mich traurig, denn ich kann nicht aus meiner Haut.“


So schilderte Eric angeblich einem Freund seine eigene Situation.



Der Schreiber


‚Genderwahn, das Forum ohne Maulkorb‘, wurde jetzt zur ‚Stimme des Volkes‘. Hier stehen nur Wahrheiten, werden Verbrechen dieser Justiz aufgezeigt, Täter in Roben entlarvt. Richter, Rechtspfleger, Ministerialbeamte, Gutachter. Kinder- und Jugendanwälte sowie Jugendamtsmitarbeiter werden an den medialen Pranger gestellt.


Schonungs- und gnadenlos wird aufgezeigt, was Sache ist. Schriftsätze aus verschiedenen Verfahren, Beschlüsse von Richtern, ja sogar ganze Gutachten, wie jenen über Herwig Baumgartner, durch niemals forensisch ausgebildete und geprüfte Gerichtspsychiater stehen hier öffentlich, werden analysiert und methodisch ‚zerlegt‘. Zuletzt wurden sogar Links zu YouTube-Videos live gestellt. Sie zeigen ein Bild der korrupten Justiz, das an Deutlichkeit nicht mehr zu überbieten ist. Genderwahn trifft den Nerv, dieser liegt bloß. Selbst der Präsident des Verwaltungsgerichtshofes VwGH Clemens Jabloner, mischte sich schon ein und wollte das Forum abdrehen lassen.


Vergeblich, denn die Wahrheit siegt immer, sogar in Diktaturen wird vieles offenbar. So auch in Austria. Genderwahn hat das Leben mancher verändert. Richter beachten die Gefahr, dass ihre Beschlüsse zerlegt und veröffentlicht werden. Die Justiz ist fassungslos. Aufgezeigt wurden erstmals haarsträubende Fakten und die Missachtung der Gesetze in offener Willkür, die zum kleinsten Detail. Die Krone setzte YouTube auf das ganze Desaster, worin Dokumentationen der Richtervergehen hunderte Interessierte bis dato anlockte. Die Wahrheit schreitet zügig voran.


Sandrine erklärt: „Angeblich soll Papa hinter Genderwahn stehen, mit seinen Verbündeten, ebenso entrechteten Vätern. Man will ihm daraus einen Strick drehen, dem Volk den Blick hinter die Türen geöffnet zu haben, mit seinen Büchern, den Postings und Schriftsätzen, den Videos und die das Bewusstsein ändern sollten. Dabei vergaß ich auch sein drittes Buch, das ‚Konzept: Familienrecht‘, das er gemeinsam mit einem anderen Autoren geschrieben hat. Dort versuchen beide aufzuzeigen, wie ein Qualitätsmanagement in der Justiz, am Beispiel des Familienrechts, funktionieren, die Justiz kontrolliert werden könnte. Maßstäbe setzen und neue Wege gehen, um Kinder zu schützen, heißt das Ziel.


Beide haben keine eigenen zu obsorgenden Kinder, die sie beschützen könnten. Jene von seines Mitautors sind über 18, Eric ebenfalls, ich bin 17, aber die beiden Kleinen, die könnten noch davon profitieren. Das Konzept habe ich nur kurz überflogen, ich verstehe es nicht im Detail samt seinen Folgewirkungen, es ist zu juristisch. Aber er schreibt, solche Extremfälle wie unseren würde es damit nie wieder geben.


Wir könnten die Letzten sein, denen die Kindheit so tragisch zerstört wurde, wie uns Scheidungswaisen. Das kommt unserem Schicksal sehr nahe, denn wie Hans oder auch Ulrike, deren Väter gestorben sind, müssen wir ohne ihn aufwachsen, ohne sein Lachen, seine Liebe, seinen Humor und seinen Verstand jemals wieder zu genießen.“



Geburt


„Ich will meine Spritze, ich halt es nicht mehr aus! 23 Stunden seit der ersten Wehe.“ Chantal jammerte im Kreißsaal, denn Eric ließ sich Zeit Der Muttermund war lange nur etwa 6 cm weit geöffnet. Langes Warten am Flur, Stunden am Wehentropf, das Tagebuch einer Geburt ist als Animation zur Schaffung von Nachwuchs nicht gerade förderlich. Der Arzt im Krankenhaus in Schwaz lehnt der Mutter gegenüber am Tisch. Lächelt milde und erklärt, er habe schon angerufen, bald würde die Spritze kommen, sie würde gerade vorbereitet und das Leid beenden. Bis dahin solle sie tief und damit die Wehe weg atmen, alles würde gleich besser werden. Die werdende Mutter entspannt sich, bald solle es vorbei sein, signalisiert er dem begleitenden Vater. Gefühlte fünf Minuten vergehen, die Wehe wird heftig, die Presswehe kommt, die Hebamme hilft, einmal, zweimal, ein kurzer Dammschnitt, es wölbt sich der Körper und es ist vorbei.


Eric hängt an seinen Beinen in der Luft und protestiert. Der Apgar-Test wird gemacht, der Score ermittelt. Kurz nach der Geburt wird die Zehn erreicht. Die Vitamin-K-Spritze ärgert den Jungen, er protestiert gegen das Stechen mit ärgerlichem Krähen.


Ich werde gefragt, nein, angeleitet von meiner Cousine, der Hebamme, meinen Sohn zu baden. Das Fliegengewicht ruht in meinem Arm. Er ist bald sauber, fast lächelt er, so scheint es. Eric ist geboren, strotzt vor Gesundheit und liegt nun an der Mutterbrust. Die Nachgeburt kam schnell, alles war OK. Die Mama ist jetzt etwa acht Kilo leichter. Durch Baby, Plazenta, Geburtsstress, vergangene Gebärzeit, Essenrückgabe durch ausgiebiges Kotzen und allem Anderen, ist sie fast auf dem Vorschwangerschaftsstatus. Nur die Naht schmerzt noch ein wenig, da die Hebamme am Damm geschnitten hat. Sie wird am längsten in Erinnerung bleiben, denn die Fäden werden erst nach Tagen gezogen und alles ist dort empfindlich, zieht und zupft.


Eric hat die Brustwarze entdeckt und nuckelt friedlich herum. Alles ist vorbei, Baby und Mutter ruhen im schönen, lichtdurchflossenen Zimmer mit Blick auf die Alpen und grüne Wiesen. Schönes Sommerwetter herrscht am 9. August 1991, dem Tag der Geburt eines späteren Opfers der Scheidungsmafia. Er lässt nichts zu wünschen übrig, die Mutter schläft fast, das Baby schlummert sowieso, der Geburtsstress muss von beiden Organismen verdaut werden.


Am selben Tag 1945 traf die Plutoniumbombe ‚Fat Man‘ in Japan die Stadt Nagasaki. Soll das ein Zeichen sein, etwa ein schlechtes Omen? Folgendes lässt hoffen: 1936, James Cleveland ,Jesse‘ Owens gewann bei den Olympischen Sommerspielen in Berlin als erster Athlet eine vierte Goldmedaille. Die Grundsteinlegung des Turms von Pisa fand am 9. August 1173 statt, doch er steht heute noch, obgleich schief.



Geburtstag


13. Juli 2001. Sebastièn Baeriswyl hat Geburtstag. Der Padrone spendiert eine Flasche Champagner. Der Gast kommt jedes eine Jahr im Juli, das andere im August. Seinen unehelichen Sohn Tristan hat er nicht mit, der wohnt noch bei der Mutter und daher im Urlaub in einem anderen Hotel am Strand von Misano Adriatico. Er ist Single und Französisch-Schweizer. Der Wirt macht ihn aufmerksam und stellt ihn Chantal vor, der Französin, die mit vier Kindern ein zweites Mal dort urlaubt. Die beiden mögen sich, er lädt sie ein, mit ihm zu feiern. Welche Franzfrau sagt nein zu Traubensaft aus Reims und im Urlaub?


Tristan, etwa 8 Jahre alt, und die beiden Großen, Eric und Sandrine, spielen am Strand oder im Vorgarten zum Hotel, auf der Terrasse, meist im Blickfeld der Mutter. Ihnen kann man völlig vertrauen. Sandrine spielt die perfekte Maman von Corinne und René, ihren beiden ‚Kindern‘. Als René geboren war, fehlte ihr eine Schwester und sie ‚bestellte‘ eine bei ihrer Maman. Sonst würde Eric zwar jemanden zum Fußballspielen haben, sie selbst bliebe allein. Inzwischen war es anders, Corinne war geboren worden, ein wahrer Wonneproppen und ihre Schwester. Sie liebte sie mehr als alles andere auf dieser Welt.


Sechs Monate alt, fast abgestillt und mit großen, leuchtenden Augen verzauberte sie die Welt um sich herum. Ein Prachtbaby zum Verlieben. René war schon zu sehr ein Junge, dass sie als Mädchen bei ihm Erfolg haben konnte, sich um sie zu kümmern. Er war wild und stürmisch und lachte fröhlich den ganzen Tag. Mit seinen blonden Locken war er überall schon bekannt, und verfügte bald über mehr Aufpasser als der Strand Menschen.


Zwischen den beiden, dem Schweizer und der Französin funkte es. Ein Mann so anders als der eigene Ehegatte. Etwas einfach gestrickt, aber dafür bestens führbar, angetan von der Frau, der man kein einziges der vier Kinder ansah, die um sie herumwuselten. Und: Kein Ehemann weit und breit, die Stimmung gut, die Laune auf Romanze getrimmt. Der Himmel stank nach Erotik.


Sie freundeten sich an, verbrachten jeden weiteren Abend zusammen auf der Terrasse Nach den ersten drei Nächten bis zum 13. Juli war Chantal nun entspannt, doch störten sie die täglichen Anrufe ihres Mannes, deshalb ließ sie die Kinder mit ihm plaudern. Sprach selbst kaum ein Wort mit ihm. Für sie begann tief in ihrem Herzen ein neues Leben, ein Plan wurde geschmiedet.


Im Mai 2001 hatte es nicht geklappt. Zwar war sie mit René und Corinne nach Saint Avold gefahren, hatte nach der ganzen weiten Reise über fast 800 km am Parkplatz des Hotels Novotel dort geschlafen, mit den Kindern hinten in ihren Kindersitzen. Alles hatte sie mitgenommen, was sie für ein neues Leben zu benötigen dachte. Eines mit den geraubten Kindern. Kleidung für sich und die Kleinen, die gerade mal 4 Monate und 2 Jahre alt waren. Sie brauchten noch sehr wenig. Alles war für sie selbst dabei, dachte sie, was zu einem Neustart nötig wäre. Papiere und Kleidung, sowie das Auto, das sie als ihren Besitz erachtete. Obwohl sie selbst nie mehr als etwa 5.000 DM jemals besessen hatte, sollte der Mercedes ihr gehören. Schließlich hatte sie fast 10 Jahre lang Hausfrau gespielt, geputzt und gekocht, wenn der Mann nicht da war. Dazu vier Kinder in die Welt gesetzt. Dafür stand ihr das Auto zu, meinte sie, wenn der geizige Ehegatte ihr schon nicht das halbe Haus überschrieb, obwohl nicht einmal ansatzweise abbezahlt. Weil sie geworfen hatte. Wen interessieren Gesetze, sie wollte es und damit basta.


Alles scheiterte an der fehlenden Kooperation ihrer arg verstörten Eltern. Ob sie noch ganz dicht sei, meinten beide, zwei Kinder zu entführen und verschwinden zu wollen, um ein neues Leben anzufangen. So war sie, bitter von ihrem Blutsverwandten enttäuscht, wieder nach Wien gefahren, zwei Tage später, täuschte Heimweh vor und es wurde ihr geglaubt, sogar von Eric und Sandrine, die sie einfach verlassen hätte wollen, ihre ersten zwei Kinder, auf die sie geschissen hatte, weil sie ihr unangenehme Fragen stellten.


Nun war es soweit. Der passende Fluchthelfer schien gefunden. Sebastièn war etwas langsam im Denken, wirkte aber fleißig und redlich. Schade war, dass er nicht wirklich so anders, so eher ein Traumprinz war, als ihr Gatte. Etwa gleich groß, für sie also zu klein, kein Wunschtraum, aber ein mit Sicherheit leicht anzuleiten und sexuell unterforderter Single. Tristan bedeutete keine Gefahr, der freute sich, als Einzelkind, generell bei der Mutter wohnend, mit den beiden Kindern spielen zu dürfen, weil sie etwas älter waren.


So wurde getestet und für gut befunden, was den Absprung sichern sollte. Die Möglichkeit, die ihre eigenen Eltern ihn nicht geboten hatten, war überraschend eingetreten. Er hätte auch nicht alle vier Kinder aufnehmen können oder wollen, die sollten brav zu Hause in Wien bleiben, sie hatten ja einen Vater, der sich um sie kümmern wollte. Corinne war fast abgestillt, das würde sie jetzt beschleunigen, damit der Plan restlos ausgeführt werden könne, der in Saint Avold an den familiären Umständen und dem absoluten Unverständnis ihrer Eltern und Geschwister im Mai noch gescheitert war.


Zuerst war noch die Stressbelastungs-Fähigkeit des neu erwählten Lovers zu prüfen. Mit einem anderen Ehepaar fuhren sie nach San Marino. Beide älteren Kinder Herwigs saßen in seinem Porsche, der Anreiz war gegeben, die Kinder von Sebastièn zu überzeugen. Sie fuhren von Misano los in Richtung dieser ältesten Republik der Welt, mit einer Geschichte, die bis auf das Jahr 301 zurückgeht, mit ihrer Festung auf dem Monte Titano.


Bei Eric klingelte das Mobiltelefon. Herwig hatte Chantal mehrmals nicht erreichen können und sich Sorgen gemacht. Es dauerte, bis sein Papa begriff, dass seine beiden Kinder in einem fremden Auto am Rücksitz saßen, ohne Chantal am Steuer. Sie fuhr dahinter im Mercedes, irgendwo in Italien auf einer Straße. Herwig ließ Eric das Telefon an Sebastièn geben, teilte ihm mit, dass er sofort mit Chantal sprechen wolle, seine Kinder sofort aus dem Porsche aussteigen müssten, sonst würde er die Polizei wegen versuchter Kindesentführung auf den Mann hetzen. Es gibt keine Widerrede, wenn Herwig etwas will. Der Fahrer stoppte und hinter ihm die Kindesmutter. Binnen Minuten war die Lage geklärt. Entweder die beiden Kinder säßen im eigenen Auto und wer immer dort sitzen sollte, steigt in den Porsche um, oder die Carabinieri würden alarmiert.


Abends telefonierten die beiden Ehegatten und Chantal verweigerte danach jedes weitere Gespräch. Nur mehr die Kinder sollten mit ihrem Vater sprechen, sie nie mehr. So vergingen die letzten Urlaubstage. Die nächsten Nächte verbrachte Chantal mit ihrem Urlaubs-Lover, den sie an jenem Abend das erste Mal ranließ, nach seiner späteren Aussage bei der Polizei eigentlich verführte. Der Gute wurde geblasen, dass ihm Hören und Sehen verging, fühlte sich wie im siebten Himmel. Die Frau seiner Sexträume schien er gefunden zu haben. Wie man sich täuschen kann, wenn der Schwanz zu denken beginnt, anstatt des Kopfes.



Friedrich


„Warum wollen Sie ihrem Sohn die Kinder wegnehmen?“


Verständnislos blickte die Großmutter der Kinder Baumgartner den arroganten Wiener Psychiater und angeblichen Sachverständigen Max Friedrich an. Nach sechs Stunden Bahnfahrt aus Schwaz in Tirol zum präpotenten Scharlatan, der nicht einmal einen Blick in die Akten für nötig befunden hatte.


„Wo ist Ihr Sohn mit den vier Kindern?“


Der Oma reichte es. „Ich weiß nicht, wo mein Sohn ist, aber ich verstehe jetzt, warum er nie zu Ihnen kommen wird“ erwiderte sie. „Die Kinder sind seit Monaten bei der Kindesmutter und dem Vater wird ein Besuchsrecht ebenso verweigert wie mir.“


Etwa 12 Minuten waren vorbei gegangen. Nach Aufnahme der Personalien der Großmutter machte der Möchtegern-Gott in Weiß noch einige Notizen zu den Tatsachen, dass die Oma aus Tirol wenig Kontakt zum Sohn in zuerst Idstein, Deutschland, und danach Wien gehabt hatte, sondern fast mehr zu ihren Enkeln. Sie wolle für diese sorgen, bis die Scheidung über die Bühne sei, hatte sie angeboten. Als ausgebildete Kindergärtnerin und Hortnerin sei sie derzeit für Verwandte und Bekannte fast täglich in der Rolle einer Kinderaufenthaltsstation tätig, bekannt und beliebt.


Danach, diesmal mehr als sechs Stunden später zurück in Schwaz schoss in ihr die blanke Wut hoch. Nach vielen Jahren als Assistentin und Arzthilfe eines bekannten Universitätsprofessors war ihr das arrogante Arschloch Friedrich zu viel gewesen. 12 lange Stunden öder Bahnfahrt für 12 kurze Minuten angeblicher ‚Untersuchung‘, bestehend aus sinnlosem Geschwafel des Präpotenzlers, Möchtegerns und Scharlatans. Ihr Anruf erfolgte an Herwig und dieser reagierte mit einer Beschwerde an die österreichische Ärztekammer. Ebenso er ergänzte seine bereits aufgesetzte Strafanzeige gegen den Star-Gutachter des ORF, dessen Bruder Michael Friedrich ORF-Radio-Intendant für Niederösterreich war. Freunderlwirtschaft und Volksverblödung durch ‚Verwandte‘, die Spezialität des paritätisch besetzten Politmediums ohne nennenswerte internationale Geltung.


„Ich will mit keinem Psychotrottel mehr reden“ stellte Sandrine fest, die ihre Meinung schon mit sechs Jahren in der Schule auf ihrer Zunge getragen hatte. Gefördert von ihrem Papa, der die Wahrheit in Aussagen von Kindern schätzte, wenngleich sie in der Umgebung der Schule nicht immer auf die rechte Anerkennung stieß. Jedenfalls nicht bei allen Lehrern.


„Kindermund spricht Wahrheit“, das vergessen manche sehr gerne. Was aber illustriert diese Kasperln besser als dieser Satz der Scheidungswaise? Noch besaß Sandrine leise Hoffnung, ihren Papa wieder zu sehen. Auch diese sollte bald schwinden. Kinderschänder Max Friedrich war an der Arbeit, der Päderast vom Dienst des Landesgerichts für Zivilrechtssachen (LG ZRS) in Wien, mit seinem feministisch angehauchten Komplizen, dem Senatspräsidenten Heinrich Stumvoll des Senats 43. Das traurige Schicksal der vier minderjährigen Kinder Baumgartner war damit vorausbestimmt.


Ernst Michael Stormann vom BMJ mit Max Friedrich, das berüchtigte Kinderschänder-Duo der Republik Österreich par excellence, dazu die Päderasten in den Pflegschaftsgerichten. So begann an den vier unschuldigen, wehrlosen Kindern das Verbrechen der Entfremdung, das mit dem Parental Alienation Syndrome (PAS) enden sollte. Der US-amerikanische Kinderpsychiater Professor Richard A. Gardner hatte das Phänomen 1985 zum ersten Mal so bezeichnet und beschrieben. In anderen Staaten wie z.B. Frankreich wird PAS als Kindesmissbrauch gewertet und mit Geldstrafe, Entzug des Sorgerechts und Gefängnisstrafe hart bestraft. In Österreich, dem Fotzenstaat der ‚Roten Zecken‘ wie Barbara Prammer werden entfremdende Gebärmütter hofiert und politisch gedeckt.


PAS, die Zerstörung des Vaterbildes durch die Kindesmutter, unterstützt von den feministischen psychischen Kindermördern in den Gerichten, nahm seinen unbeirrten Lauf. Einzig das Ende war gewiss. Vier Kinder ohne Kontakt zum Vater, weil die Psychopathin, ihre Gebärmutter, es so wollte. Der psychische Mord an den Kindern und Enkeln der Familie Baumgartner war auf der Schiene, wie die Kinderschänder im BMJ es wollten. Die Supervision des Verfahrens, von Herwig schon 2002 beantragt und durchgeführt, bildete die Garantie dafür, dass vier Kinder nun zu wehrlosen Geiseln des Radikal-Feminismus der österreichischen Gerichte bestimmt wurden.



Prinzessin


„Pressen Sie, jetzt pressen Sie fest“. Flutsch macht es und Corinne rutschte aus dem Geburtskanal am 18. Januar 2001, direkt in die bereiten Hände der ungarischen Geburtshelferin des Rudolfspitals im dritten Wiener Gemeindebezirk. Corinnes Mäulchen lag schon an der Mamille, ein Bild das Herwig liebte. Ein Baby an der Zitze. Die Nachgeburt kam schnell, vollständig und fast ohne jede Anstrengung, der Apgar-Test war wie immer optimal. Das Geburtsprogramm der Familie Baumgartner war damit beendet, diese Serie wurde geschlossen. Herwig hatte sich schon zuvor mit einer Vasektomie unfruchtbar machen lassen.


Vier gesunde Kinder, Herwigs uneheliches fünftes nicht einbezogen, jedes ein perfekter Clone des anderen. Was wollen Eltern mehr? Herwig hatte sich sterilisieren lassen, denn er erklärte seine Fortpflanzungstätigkeit nach fünf Muster-Exemplaren für beendet. Sowohl aus finanziellen als auch aus Altergründen. Die menschliche Leistungsfähigkeit stößt irgendwann an die Grenze und für mehr als vier eheliche Kinder zu sorgen, kann nicht jeder verkraften.


Die neue Wohnung mit dem Büro daneben, die neue Firma nach dem Sprung in die Selbständigkeit, all das neben der vierten Schwangerschaft der Ehegattin und zwei Schulkindern, mit einem keck fröhlichen blondlockigen Wildfang zu Hause, da stehen die Hände kaum jemals still. Corinne vervollständigte die Familienplanung, denn Eric und Sandrine waren schon ein ‚Team‘. Sie und René sollten das zweite bilden, sobald sie selbständig herumlaufen können würde. Die Betreuung von Duos macht weniger Stress als die bisherige Einzelerziehung, zumindest weiß man über die Anwesenheit der Teams Bescheid., obwohl jedes für sich ein individuell anderes Wesen mit einem gegensätzlichen Charakter sein würde. Als wichtigstes war die Gesundheit des Quartetts, der ‚quatre chers‘.


Die zuletzt noch gelungene Optimierung bei der Wohnungsgestaltung und -Aufteilung hatte sich nun ausgezahlt. Den vier G‘schrappen blieben fast 120 m2 Raum im Dachgeschoß, mit zwei fast 40 m2 großen


Schlafzimmern in den Dachschrägen für je ein Geschlecht, zwei Duschbädern mit Toilette und einem breiten, bespielbaren Verbindungsflur dazwischen. Ein Traum, ein Paradies für lärmende Kinder, deren Getrampel keine Nachbarn stören können würde, da darunter nur die Eltern wohnten. Der Stiegenabgang führte in die Restwohnung, mit gesonderter Gästetoilette, Küche, Herwigs Arbeits- sowie Wohn- und Schlafzimmer mit dem Familienbad.


Der ‚Goldene Käfig‘, wie ihn Chantal immer nannte, war ihr ein Dorn im Auge. Selbst aufgewachsen mit drei Geschwistern auf knapp 70 m2, in einem Stockbettraum, einem Häuschen mit kleinem Garten, in dem gerade mal ein kümmerliches Bäumchen vegetierte, schien sie den Kindern das unbeschwerte Leben stets zu neiden. Die Psyche einer Mutter harrt während der neun Monate an Schwangerschaft und etwa sechs Monaten des Stillens in Schwebe, weitere Hormonschwankungen nehmen manches Mal den Platz der reinen Vernunft ein. Vier Kinder bedeuten für den Ehegatten in etwa fünf Jahre mit einer psychisch labilen, schwer belasteten Frau, deren ‚Besserung‘ erstmals kurz vor der Geburt von René eingetreten war.


Dann hatte sich Chantal eingebildet, ein weiteres, drittes Kind haben zu wollen, setzte heimlich die Pille ab und wurde schwanger. Das letzte und vierte Baby war anschließend an die Empfängnis mehrmals von ihr abzutreiben geplant worden, doch schlussendlich trug sie die Frucht aus. Das war der Anfang vom Ende.



Kuhhandel


In der Pizzeria von Fribourg, Schweiz, da saßen sie um den Tisch herum, Carole, Sebastièns Mutter, er selbst und sein Vater, wie Chantal mit den 4 Kindern. Diese wurden von den zukünftig durch Chantal geplanten neuen ,Großeltern‘ faktisch ‚begutachtet‘, nach dem Wunsch ihres Urlaubsfickers. Als der Schweizer seinen Aufenthalt in Misano beendet hatte, war sie ‚offiziell‘ nach ihren Mitteilungen an Herwig an den Gardasee gefahren, um noch einige Zeit dort zu urlauben. Anstatt dessen saß sie nun in der Schweiz und es ging um die Zukunft des Nachwuchses.


‚La Chaumière‘, die Scheune, ein Restaurant mit Fremdenzimmer in Neyruz bei Fribourg, nahe seiner Wohnung, wurde zum nächsten Aufenthaltsort. Nach dem letzten bisschen Stillen, das bereits seinem Ende zugegangen war, schlich sie sich jedesmal nachts in seine Wohnung und ließ die drei Kindermit dem Baby allein zurück. Mit dem Handy wäre sie ja erreichbar, ansonsten sei im Notfall der Pensionsportier anwesend. Die älteren Geschwister würden schon aufpassen. Der Lover musste zurecht gebogen werden, dass er mitspiele und die Waffen der Frau, das tägliche Gebläse waren dafür nötig.


„Ich will für kein fremdes Kind zahlen“ stellte er für sie unmissverständlich klar. „Ich habe selbst einen unehelichen Sohn. Wenn du Dein Kind selbst versorgen und erhalten kannst, darf Corinne mitkommen. Sie ist noch so klein, sie wird nicht ihren Vater mir vorziehen, weil sie ihn noch nicht kennt.“


Der Kuhhandel war perfekt. Maximal das Baby sollte Chantal in die Zweieinhalb-Zimmer-Wohnung begleiten. Der Flipperautomat stand neben einer alten Couch im Kabinett. Dort sollte Corinne hausen.


„Besser jedoch wäre es, alle Kinder bei ihrem Vater zu lassen“ meinte Carol, die von Chantal begehrte neue Schwiegermutter. „Aber das sollt ihr beide selbst entscheiden.“ Nur Corinne wäre als Baby auszunehmen, da sie keinen anderen Vater als ihren eigenen Sohn kennen würde. Das Kind könne man akzeptieren. Die Kinder durften dies alles mithören in der ‚Pizzeria Jumbo‘. Chantal glaubte, sie würden es nicht verstehen, nicht begreifen, was hier ablief. Sie unterschätzte insbesondere Eric, der ihren miesen Typ verachtete.


„Mit meinem freien Monatseinkommen von circa 2.680 Schweizer Franken begründe ich meinen Entschluss“ stellte Sebastièn laut Polizeiprotokoll der Kripo Fribourg klar. „Das bleibt mir heute zum Leben, für alle Fixkosten, dem Betrieb von Motorrad und Porsche und den Alimenten für Tristan, meinem unehelichen Sohn aus der früheren Beziehung.“


Chantal fühlte keine verstärkte Lust auf den Hausarbeiter des Kantonsspitals Fribourg nach diesen Eröffnungen. Das Unternehmen seines Vaters warf nicht genug ab, um ihn ausreichend interessant aussehen zu lassen. Er sah zwar seinen Sohn wie üblich alle zwei Wochen, jedoch wollte dessen Mutter nicht mit ihm leben. Sie wusste, warum. Die Franzosin wusste, worauf sie sich einließ und hatte offensichtlich einen Plan, der einen Zwischenstopp beim Schweizer einschloss. Außerdem vertraute sie auf die monatlichen Kinderbeihilfe-Zahlungen des österreichischen Staates für alle vier.


Eine Mutter von vier Kindern, das letzte an der Brust, als Lebensgefährtin zu wählen, das schien doch jedermann eigenartig, vor allem seinen Eltern. Noch dazu war er acht Jahre jünger als die Frau. Was ein guter Fick und bestes Französisch aus einem lila Pudel alles machen können, ist sagenhaft. Noch dazu bei ihren gar nicht so begeisterungswürdigen Fähigkeiten zwischen den Laken. Doch wurde alles so in Szene gesetzt, dass der Gute keinen anderen Ausweg mehr sah, als dem Vorschlag der Bettgenossin zuzustimmen. Zur Draufgabe erhielten alle noch eine Einführung in die Gewaltszenarien-Stories über den Ehemann, der sie brutal geschlagen, seine verqueren Triebe im Bett ungehindert auch anal ausgelebt habe, aber sich keinen blasen ließ. Die Fantasie einer Frau wird sehr kreativ, wenn es darum geht, einem unbedarften Jüngling das Hirn durch den Schwanz auszusaugen, um seine Ration lahmzulegen.


Zuletzt versprach Chantal, drei der vier Kinder los zu werden. Sie wolle nach Schwaz fahren, wo Herwig eine Wohnung geerbt hatte, des Vaters Brut dort lassen, mit Corinne weiter nach Wien reisen, um ihre Habseligkeiten zu packen und mit dem gestohlenen Firmenfahrzeug, dem Mercedes Klasse C, steuerlich optimiert angemeldet auf ihren Namen, zurückzukommen. Zu ihrem neuen Leben und Lebensabschnittspartner für die nächste Zeit. Dieser Plan schien beiden erfolgreich.



Stall


Schön war das Wetter in Idstein im Taunus mit dem Hexenturm der Nassauer Burg aus dem 12. Jahrhundert. Das Gebiet der heutigen Stadt Idstein lag auf der germanischen Seite des Limes. Weniger bekannt ist folgender Teil der Stadt-Geschichte: Die Privat-Heilerziehungsanstalt Kalmenhof in Idstein war in das nationalsozialistische ‚Euthanasie‘-Programm einbezogen. Bei der ‚Aktion T4‘ diente der Kalmenhof als Zwischenanstalt für die Tötungsanstalt Hadamar. Nach dem Ende der Vergasungen dort aufgrund öffentlicher Proteste vor allem aus den Kirchen wurde der Kalmenhof im Zuge der Aktion Brandt selbst zur Tötungsanstalt; die Patienten wurden hier durch Giftinjektionen ermordet.


Umgeben von zwei Naturschutzgebieten, von denen das eine nur knapp 50 Meter von Herwigs Haus entfernt, jenseits der Ortsverbindungsstraße, an die Stadt grenzte, liegt diese malerisch im Grünen, auf jener der Autobahn Frankfurt-Koblenz gegenüberliegenden Hangseite. Herwig hatte sich 1992 beim Ankauf in der Neubausiedlung in der letzten Reihe vor den Feldern einquartiert, um den Kindern ungehinderten Zugang zur Natur zu ermöglichen und eine Kindheit wie auf dem Lande zu verbringen.


Gerade optimal für den täglichen Spaziergang der jungen Familie lockte die Sonne. Manchmal an den Wochenenden brachen die Baumgartners sogar zweimal am Tag auf, den Rinderstall des einheimischen Bauern zu besuchen, der etwa 1.200m entfernt von der Wohnung lag. Einige Kälber zur Mast neben ein paar Schweinen hielt der Hesse, junge Katzen belebten das Gut. Eric und Sandrine waren nicht mehr mit ihren ‚Bobby-Cars‘, den Rutschautos, sondern schon mit Rollern und Herwig mit dem Kinderwagen unterwegs, wie so oft zuvor. Die Kinder kannten den Weg auswendig, hatten dort ‚Kilometer gefressen‘ über die Jahre. Die Feldstraße entlang, am Hundetrainingsplatz vorbei, über den Hügel in die nächste Tal-Ebene.


René krähte fröhlich im Buggy, während seine älteren Geschwister bereits jenseits der Abzäunung zum Abrichte-Platz der Hundeschule im Grünen unterhielten und nach den leckeren Erd- und Himbeeren suchten, die ihnen ihr Papa gezeigt hatte, wie so vieles andere im locker bewachsenen Wald, Pflanzen und Bäume, Blumen, Pilze und Sträucher.


Sie lernten alles nur in Deutsch, denn Chantal wusste oft keine der Bezeichnungen in ihrer Muttersprache Französisch, kannte das meiste davon nicht, obwohl sie selbst neben einem Waldstück aufgewachsen war. Die Kindesmutter war in Sachen Natur unbedarft, kaum bewandert in Flora und Fauna, nicht daran interessiert. So waren beide eifrig mit Herwig beim Diskutieren, wenn es darum ging, Käfer, Spinnen, andere Insekten, Beeren oder anderes auszuforschen oder flinke springende Heuschrecken zu fangen.


Pilze wurden erkundet, Feldmauslöcher erforscht, Geschichten über Haselmäuse erzählt. Für das kindliche Auge sind die Wunder des Lebens stets neu und interessant. Sogar der Blasen auf dem Grashalm, das Tröten der Mini-Vuvuzela der Kinder, kann unheimlichen Spaß machen, bis man es richtig erlernt hat. Wissensmängel wurden geschickt umgangen, denn auch der Erfahrungsschatz Herwigs in Biologie war stark begrenzt. Wer jedoch kennt mehr, bleibt die Frage. Die kleine Horde von Forschern war bestgelaunt, weil die Beeren schmeckten, insbesondere die süßen schwarzen Brombeeren. Diese wucherten auch im Neubaugebiet und boten Anreiz für einige Ausflüge mit Lustgenuss.


Schnecken und Würmer regten die Neugierde an, Pflanzen wie Sauerampfer den Appetit. Wenn ein Vater seine eigene Jugend oft im Wald gespielt hat, überträgt sich diese Erinnerung an den Nachwuchs. Man vergisst nicht so leicht, was einen selbst entzückt hatte. Baby René döste friedlich in der Sonne und gähnte leise im Schlaf des Gerechten.


Die Kälber kannten schon ihre Futterboten. Eifrig schafften die beiden Heu aus der offenen Schütte unter dem Dach herbei und steckten es den neugierigen Rinderkindern in die Raufe oder zwischen den Sprossen des Zaunes in die Mäuler. Die dicke Zunge schlang das Milchkalb um die Halme und die Finger von Sandrine, welche sich überrascht den Speichelschleim abwischte. Eine Zeitlang waren beide beschäftigt, während die Bäuerin lächelnd das Treiben beobachtete und aus der Ferne grüßte. Nach fast sieben Jahren nahezu täglichen Besuchs, sobald das Wetter es zuließ, waren ihr die Kinder besser bekannt, als es manche sich vorstellen konnten. Echte Bauern beurteilen Menschen daran, wie sie mit den Tieren umgehen. Das sagt ihnen Vieles, jedenfalls weit mehr, als manche Psycho-Experten sich jemals vorstellen könnten.


Die jungen Kätzchen litten ein wenig unter der vehementen ‚Liebe‘ der Heranwachsenden. Wenn sich 6- oder 7-jährige um junge Haustiger kümmern, sie liebkosen und herumtragen, wird es den geduldigen Tieren bald zu viel und sie flüchten. Zum Leidwesen der optionalen späteren Tierpflegeanwärter. Deshalb wurde die Jause ausgepackt und danach machte sich der muntere Trupp, nach einer kurzen Verabschiedung von den Kälbern, auf den verdienten Heimweg.



Spiegelgrund


„Aus Kinderfotos kann man Adressen erkennen.“ Fünf aus dem OGH, darunter zwei Quotenfrauen, hochgestochene Parteibonzen der Richterschaft in pelzverbrämten Roben, stellten diese Weisheit fest, erkannten es zu Recht, dem Vater Fotos seiner minderjährigen Kinder zu verweigern. Vier Jahre nach der Trennung kamen mit dem Päderasten des OGH, Peter Schinko, die Kinderschänder seines OGH-Senats zu dieser einzigartigen Erkenntnis.


Tausende Fotos werden täglich beispielsweise im DM-Markt ausgeliefert. Auf nur einem Bruchteil sind Hinweise zu sehen, die vielleicht auf eine Adresse schließen lassen, jenen Ort, an dem das Foto aufgenommen wurde. Wobei dem OGH aktenkundig bekannt war, dass die Adresse der Kinder im Akt 2 P 88/07t nebst dem Wohnungsplan aus dem Wiener Grundbuch liegt!


Das Gesindel vom OGH scheute sich dennoch nicht, diesen ‚Adress-Schwachsinn‘ in die Höchstgerichtsentscheidung einfließen zu lassen, um dem Vater Fotos der Kinder zu verweigern. Der Abschaum der Richterschaft, alles Duzfreunde der psychischen Kindermörder im BMJ, wurde vom Bundespräserl Heinz Fischer noch damit belohnt, dass Josef Gerstenecker und Ronald Rohrer zu Vizepräsidenten des OGH ernannt wurden. Kinderschänder werden von Präserl-Päderasten eben bevorzugt.


Der berüchtigte Arzt des Bundes Sozialistischer Akademiker (BSA), Heinrich Gross vom ‚Spiegelgrund‘, gerichtlich beeideter Sachverständiger des Straflandesgerichts in Wien bis nahe an sein Lebensende, war verdächtig, an der Tötung von neun behinderten Kindern mitgewirkt und an zahlreichen weiteren Tötungen beteiligt gewesen zu sein, wurde jedoch nie rechtskräftig verurteilt. Heinz Fischer rechtfertigte dies damit, dass die strikte Trennung von Gesetzgebung und Justiz eine Verfolgung des bekannten Kindermörders und BSA-Mitgliedes verhindert habe.


Seine steile Karriere wurde von der SPÖ begleitet, für seine Forschungen an den teilweise aus der NS-Zeit stammenden Kinderhirnen wurde Heinrich Gross sogar mit dem Theodor-Körner-Preis ausgezeichnet und erhielt das Ehrenkreuz für Wissenschaft und Kunst Erster Klasse. Erst 2003, nach vehementen Protesten, wurde es ihm nach einem Beschluss des Ministerrates vom 25. März 2003 wieder aberkannt. Sie schützen ihre Nazis, die Politiker bis zum Präserl! Die heutigen Spiegelgrundkinder heißen eben Baumgartner, der Mord erfolgt psychisch!


Auf die Parlamentarische Anfrage zu den Leistungen des Staates an ehemalige, lebende Spiegelgrund-Opfer, passend zu den Restitutionszahlungen an Überlebende der Konzentrationslager des Holocaust kann die Antwort des Bundeskanzleramtes aus der XXIII Gesetzgebungsperiode zitiert werden, nachzuschlagen auf der Parlamentssite: www.parlament.gv.at.


In der Plattform ‚Genderwahn.com‘ wurden diese Fakten im Thread ‚Mahnmal für Kinderschänder - die Heinz Fischer Säule‘ berichtet. Auch ist dort nachzuschlagen, was die Parlamentarische Anfrage mit dem Thema Julius Tandler Medaille‘ ergab: Leider fehlt die Antwort des Bundeskanzleramts bis heute!


Tandler nimmt durch seine anatomischen Forschungsarbeiten einen bedeutenden Platz in der Geschichte dieses medizinischen Faches ein. Noch größere Bedeutung hatte er mit seinem ‚geschlossenen System der Fürsorge‘ im Wien allerdings für die Geschichte des Wohlfahrtswesens. Trotzdem setzte er sich vehement für die Euthanasie ein und vertrat mehrfach in Aufsätzen und Vorträgen die Forderung nach der Vernichtung bzw. Sterilisierung von ,unwertem Leben‘. 1910 war er Universitätsprofessor in Wien.


Die nach dem Euthanasie-Fan für ‚unwertes Leben‘ benannte Ehren-Medaille der Stadt Wien tragen bezeichnenderweise der Psychiater Max Friedrich und Rosa Logar, Leiterin der Interventionsstelle, beide vermutlich für ihre organisierte Kinderschänder-Tätigkeit im Rahmen der radikalfeministischen ‚Väter-Entsorgung‘ in Wien unter Doris Bures, die ihre berüchtigte Volksverhetzungskampagne (siehe dazu § 283 StGB): „Verliebt-Verlobt-Verprügelt‘ auf Staatskosten umsetzte.


So wundert es keinen, der sich mit der österreichischen Nachkriegspolitik und jener nach etwa 1970 beschäftigt hat, dass das Bundespräserl und solche Preisträger auf dieselbe Stufe zu stellen sind, von Moralzwergen, die immer das Maul öffnen, wenn es gilt, sich selbst zu vermarkten, den Gutmenschen zu spielen, mit Dreck im Herzen.



Handarbeiten


Eric sei schlecht in der Schule - in Werkskunde, ein Fach, welches früher schlicht Handarbeiten hieß. Die Lehrerin soll geklagt haben, dass er die aufgemalten Dominosteine auf Holzleisten mit der Laubsäge nicht schön abgesägt habe. Es mache die Pädagogin unzufrieden, auch stricke er nicht besonders gut, meinte sie. Sicherlich stellen solche motorische Fähigkeiten bei einem 10-Jährigen Anzeichen für spätere Berufseignung dar. Herwig lächelte milde, den das Fach weckte eine üble Erinnerung. Welch ein Schwachsinn im Zeitalter der Informatik noch immer getrieben wurde.


Chantal erklärte sich bereit, die Kinder in Werkkunde zu unterstützen und dem nächsten Unterricht beizuwohnen, bevor Herwig in der Schule auftauche. Als selbst ausgebildeter und staatlich geprüfter Lehrer tolerierte er Schwachsinn nirgendwo, zu allerletzt jeden gegenüber seinen Kindern. Ob der Laubsägeschnitt schnurgerade oder leicht schief geraten sei, wäre egal, es gehe um die Anstrengung, es getan zu haben. Die Ausführung sei Nebensache, solange das nicht zum Beruf des Kindes würde.


Selten gab es größere Unterschiede in den Auffassungen zu den Lerninhalten der Kinder zwischen den Eltern. Mit einer absoluten Ausnahme. Herwig bestand darauf, dass alle Kinder zweisprachig aufwuchsen, also Chantal nur Französisch, auch in Umgangssprache, er nur Deutsch nebst Tiroler Dialekt mit ihnen sprechen solle. Bilinguismus ist ein unersetzbares Geschenk der Eltern an ihren Nachwuchs. Muttersprachliche Kompetenz in diesen zwei Sprachfamilien, Germanisch und Romanisch, erhöht die Berufschancen in allen Belangen, da zusätzlich alltagstaugliches Schulenglisch eine echte Trilingualität schafft.


Jedes noch so lächerliche Problem in der Schule, vor allem in den ersten Jahren in Idstein, Deutschland, wurde von Chantal auf diese ‚Überforderung‘ geschoben, doch Herwig kannte kein Erbarmen, wissend um die Ergebnisse aller wissenschaftlichen Studien dazu. Heute profitieren alle davon, ihr ganzes Leben lang. Sie hätten nicht, zumindest nicht in dieser Zeit. das Lyçée erfolgreich abschließen können, ohne diese Vorbereitung.


Das Beherrschen von Sprachen ist das Werkzeug des zukünftig erfolgreichen Bürgers, konstatierte Herwig öfter. Der konstante Rückgang an Rechtschreib- und Formulierungs-Qualität in den Texten, die er beruflich zu lesen hatte, zeugte von diesem Sprachdefizit, das sich langsam ausbreitete und zukünftig beim Simsen und Twittern seinen Höhepunkt erreichen sollte. Er selbst war erstmals gezwungen gewesen, im Alter von 45 Jahren eine komplette Studie in englischer Sprache zu verfassen. Er war davon überzeugt, dass seine Karriere nur deswegen florierte, weil er mobil und absolut flexibel reagierte und in beiden Geschäftssprachen ohne Einschränkungen Verträge verhandeln, Lösungsansätze und deren impliziten Probleme darlegen konnte, wie auch passables Französisch und für Mailand im Projekt ausreichend Italienisch sprach.


Das Werkzeug Sprache verhalf ihm zu den innovativsten und herausforderndsten Projekten, die sich anboten, da kaum ein Kollege das Risiko auf sich nahm, mit Muttersprachlern in anderen Ländern zu arbeiten. Seine Erfolge verbuchte er dort, wohin sich kein anderer hin traute, wo ihn sogar die Firma mit der Erwartung des möglichen Scheiterns sandte. Ein Schritt nach dem anderen zu gehen, nichts so zu machen, wie alle anderen, neue und innovative Pfade finden und diese Konzepte und Ideen erfolgreich verfolgen. Das war sein Credo, sein berufliches Motto. Vorausgehen und Trends setzen, nicht jeder hat dazu den Mut und wenige besitzen die nötigen Geistesgaben. Vor allem sträuben sich viele Kunden davor, etwas zu verändern, selbst dann, wenn absehbar ihr eigener Weg erfolglos zu bleiben scheint. Widerstände beim Personal zu brechen, geht nur im Umweg durch Überzeugung der realen Meinungsführer vom Erfolgspotential.


Hochbegabung kann jedoch auch belasten. Angeblich Hochintelligente, Mensa-Mitglieder wie Herwig. müssen keineswegs ebensolche Kinder zeugen. Die Zukunft allein wird zeigen, was ein Vorbild ‚Papa‘ bedeuten kann und welche Chancen das Fehlen einer männlichen Identifikationsfigur anrichten kann. Für zwei der Kinder gab es 9 bzw. 10 Jahre lang diese Chance, für die beiden Nesthäkchen verblieb die erlebte Intelligenz der Kindesmutter als Anhaltspunkt und Entwicklungsbasis. Vielleicht hatten sie ja einen ihrer Beschäler als Vater-Fake und Zusatz-Image. René und Corinne wurden jedenfalls vom Abschaum der Richterschaft und ihrer Gebärmutter aller Chancen beraubt, den eigenen Vater zu erleben und von ihm zu lernen.



Schwimmbad


René lag im Schwazer Freibad unter einem Strauch im Schatten, spielte mit seinen Zehen, krähte vergnügt und lenkte die Augen der umliegenden Mütter auf sich. An der Rutsche wartete Sandrine bei der Leiter auf Chantal und Eric tollte im großen Schwimmbecken herum. Herwig saß mitten unter dem Sprungturm, nahe dem Tauchbecken auf einer Treppenstufe. Die Augen wachten über die Kinder, welche tobten und im Wasser fangen spielten. Eric schwamm schon sehr gut, seine Köpfler vom Beckenrand ins Wasser gerieten immer besser, es fehlte ihm nur noch etwas Übung, solche im Bewegungsfluss nicht mehr als etwas Besonderes wahrzunehmen. Sandrine rutschte für ihr Leben gerne und am Bauch ihrer Maman sah man schon an einer leichten Wölbung, dass die Vierte im Bunde, Corinne, mit zu sporteln gedachte. Sommer in Schwaz und der Besuch im Freibad waren eins, wie auch der häufige Trip zur Burg Freundsberg.


Die Mütter ringsherum bewunderten die Clones der Familie Baumgartner, die einander so sehr ähnelten, dass die Serienfertigung offenkundig wurde. Vor allem, dass sich auf Chantals Bauch keine Anzeichen einer Schwangerschaft abzeichneten und das nach drei Geburten. Auch das Vierte sollte keine Ausnahme bilden, denn die Mutter sah auf ihre Linie und betrieb Sport, auch im Bett, solange sie es konnte. Böse Zungen sagen, dass Sandrines Rausrutschen durch ein bestimmtes Schmiermittel schneller erfolgt sei.


Die Übersiedlung nach Wien war parallel im Gange, fast abgeschlossen und das Ende in Deutschland absehbar. Die Wohnung in Schwaz diente zusätzlich als Übergangsquartier und Möglichkeit für die Kinder, die immens langen Ferien zu genießen, die sich durch die unterschiedlichen Schulende-Termine in Idstein und Wien ergeben hatten. Fast drei Monate Nichtstun und Ferien in Schwaz schufen für die Kinder ein sommerliches Paradies und ließ sie den Abschied vom Leben in Idstein leichter verdrängen.


Die Spaziergänge zum Schloss Freundsberg wurden zum fast täglichen Erlebnis. Die Burg wurde 1150 mit einem fünfstöckigen Wohnturm gebaut. 1467 verkaufte Ulrich von Frundsberg die Burg an Erzherzog Sigismund den Münzreichen, der sie in den folgenden Jahren umbaute und ihr zeitweise seinen Namen mit ‚Sigmundsruh‘ verlieh. Seit 1948 dokumentiert die Burg als Museum die Entwicklung der Stadt Schwaz und den Silberbergbau. Bekannt wurde aus diesem Geschlecht vor allem der Sohn Ulrichs, Georg von Frundsberg. Er war im neuen Besitz der Frundsberger in Mindelheim geboren. Seine mächtigen Statuen, aus Holz geschnitzt im Foyer, aus Stein auf dem Eck-Sims, verschönern das Rathaus, dessen Decke im obersten Stock die Wappen der Bergherren des Schwazer Silberbooms zieren, darunter jenes der Baumgartner neben denen der weltbekannten anderen Augsburger, der Fugger und Welser.


Maximilian I. ernannte ihn zum Feldhauptmann von Tirol, wo er nach schweizerischem Vorbild ein schlagkräftiges Fußvolk aus Pikenieren schuf. Das brachte ihm später den Beinamen ‚Der Deutschen Landsknecht Vater‘ ein, wie es das antiquarische Buch ‚Herz im Panzer‘ berichtet. Jörg von Frundsberg perfektionierte die Taktik des so genannten Geviert- oder Gewalthaufens, bei dem es sich um eine äußerst tiefgestaffelte Formation aus Pikenträgern handelte. Er verfasste mehrere Werke über Kriegstaktiken, wie zum Beispiel ‚Der treue Rat‘.


Um ihn zu ehren, steht seine Büste in der Walhalla. Einige Bekanntheit hat auch Frundsbergs oft zitierter Ausspruch „Viel Feind - viel Ehr“ erlangt. Er soll ihn angeblich in der Schlacht bei Vicenza getätigt haben. In diesem Sinne hat Herwig wie der mentale Vorfahr viele Feinde - die Richterschaft.


In Wien wartete die neue Wohnung, nur die Küche war noch fertig einzubauen, und in der Zwischenzeit wurde in Schwaz geurlaubt, dort wo Eric und Herwig geboren sind. Mit Bad Soden (Sandrine und René) und nun Wien hatten drei Geburtsorte den Weg des Tirolers mit der Französin und ihrer stetig anwachsenden Familie markiert. Mit dem vierten Nachwuchs war die Familienplanung für ihn abgeschlossen, die Zeit war reif zu beginnen, die Schulden ab- und den vier Kindern eine Zukunft aufzubauen.


Ein neues Unternehmen zu gründen war geplant, ein allfällig geeigneter Geschäfts-Partner, der dabei mitziehen wollte, sollte noch gesucht werden. Das Beratungsgeschäft in Europa wuchs, viele persönliche Kontakte waren aufgebaut und über die Jahre gepflegt worden, der absolute Wille zu reüssieren fehlte nicht und Herwig genoss die letzten Tage in Ruhe, bevor es wieder an die Arbeit ging. Erst nach einigen Tagen erfuhr er, dass Chantal ohne sein Wissen mit den Kindern nach Venedig abgereist war, bevor er den Dienstwagen, einen Mercedes V2-Luxuskleinbus, zurückgeben musste. Es verblieb ihnen der Mercedes C180, für die wenigen wichtigen beruflichen Fahrten um und in Wien.


Dort würde kein Kfz nötig sein, denn die omnipräsente U-Bahn und andere Öffis sind weitaus effizienter. Alle wichtigen Geschäfte waren um das Gebäude in der Landstraßer Hauptstraße 167 im 3. Wiener Gemeindebezirk geschart, kaum 200m bis zum am weitersten entfernten Supermarkt, ein Billa auf der gegenüberliegenden Straßenseite, ein Eurospar knapp daneben. Der Einkaufswagen konnte, durch den Lift, bis direkt in die Küche geschoben werden und Herwig erhob ihn zu seinem neuen Dienstwagen.


Im Innenhof einer Wohnanlage war ein neues Gebäude errichtet worden, wo die Familie eine der beiden Mietwohnungen nahm, daneben sollte die Firma entstehen. Im Dachgeschoß auf der Schlafzimmerseite gab es den Ausblick auf sechs verschiedene Gärten und Teile von Wien. Wer lebt schon so nett und ruhig in einer Großstadt? Zwanzig Minuten zum Flughafen Schwechat, der Drehscheibe der Dienstreisen Herwigs, fünf zur U-Bahn-Station Schlachthausgasse, der Bus 74a fast vor der Haustür bzw. gegenüber, zur Tram- Linie 71 etwa 150m. Die Lage perfekt für das neue Unternehmen und für die Kinder, die im oberen Teil der Maisonette ungetrübt lärmen und sich entfalten konnten, weil unter ihnen nur die Eltern und keine anderen Mieter lebten.


Die Volksschule für die beider älteren Kinder war knappe 500 Meter entfernt und beide Kinder waren bereits akzeptiert von einem der besten, dem Akademischen Gymnasium in Wien, dessen Namensvetter Herwig in Innsbruck besucht hatte. Diese hatte zum Schul-Jahresbeginn 2001 eine neue Klasse geplant, die mit Französisch statt Englisch beginnen sollte. Sandrine liebte ihre Volksschullehrerin und diese gab ihre Liebe zurück. Sie erklärte dem Vater, sie sähe sich in ihr selbst in diesem Alter mit derselben Vehemenz der Einstellungen und Euphorie zum Lernen.


Das Büro war inzwischen eingerichtet worden und Herwig startete das erste Jahr in Partnerschaft mit einem ehemaligen Rechenzentrums-Leiter aus dem Bereich der Bank Austria, den er noch als Kunden seiner früheren Firma kennengelernt hatte. Die Amazing I.T. Solutions Consulting GmbH war gegründet, registriert, das Spiel sollte beginnen. Bereits mitgebrachte Verträge erleichterten den Start im In- und Ausland im ersten Jahr. Die früheren Geschäftsbeziehungen in vor allem Deutschland funktionierten und bereits nach kurzer Zeit begann sich ein Erfolg abzuzeichnen, der die Startkosten über die nächsten Jahre wieder hereinbringen sollte.


Das Portfolio fokussierte Aufträge im Ausland, Personal wurde generell in speziellen Werkverträgen zugekauft, da für Herwig die Internet-Hype als Blase erkennbar war, die er auszusitzen geplant hatte. Seine Beratungs-Aspekte betrafen Projekte in wissensintensiven Fachgebieten, wo Themen konzeptionell abzuhandeln und die Software-Entwicklung in Folge qualitätszusichern waren. Wissen und Erfahrung bleibt eine wertbeständige Ressource in allen Zeiten, insbesondere bei Software-Migrations-Projekten.


Die Geschäftsräumlichkeiten wurden passend ausgebaut, die Integration in die Wohnung der Familie klappte hervorragend, so dass Herwig im eigenen Arbeitszimmer die Infrastruktur der Amazing nutzen konnte und nur 5 Meter entfernt vom großen Besprechungsraum und seinem mehr technisch orientierten Partner, der andere Geschäftsmöglichkeiten auszuloten versuchte. Bald schienen sich die Investitionen zu lohnen. Während in Wien das Geschäft noch darnieder lag, begannen sich Chancen im amerikanischen und indischen Raum mit dort ansässigen Partnern am Horizont abzuzeichnen. Dies im Zuge des ersten Auftrags Herwigs als Entwicklungs-Beauftragter für die Deutsche Software-Firma aus Mainz, die auf Basis mathematischer Module einen neuen Ansatz zur Finanzmarkt-Risk-Analyse erarbeitet und diese mit Rapid Prototyping exemplarisch umgesetzt hatte.


Das revolutionäre Konzept wurde Partnern aus USA in einem Workshop vorgestellt, ein gemeinsames Pilotprojekt in Mainz und deren Niederlassung in Indien wurde skizziert. Die Partnerschaft mit der großen US-Versicherung sollte als Garantie für eine langfristige Zusammenarbeit dienen. Etwas später sollte Herwig in einem Urlaubsgespräch mit einem Professor der Universität von Washington in Mykonos feststellen, dass dieser Ansatz auf Basis der hyperbolischen Funktion weit vor allen anderen den richtigen Weg aufzeigte, den auch später die Bank für Internationalen Zahlungsausgleich (BIZ) verfolgen würde. Sie ist die älteste Internationale Organisation auf dem Gebiet des Finanzwesens. Sie verwaltet Teile der internationalen Währungsreserven und gilt damit quasi als Bank der Zentralbanken der Welt mit Sitz in Basel (Schweiz).


Die Lösung war bereits für ‚Basel III‘ mit Fokus auf das Risk-Management beim Kreditvergabewesen konzipiert, dem Nachfolger von ,Basel II‘. Diese bezeichnet die Gesamtheit der Eigenkapitalvorschriften, die vom Basler Ausschuss für Bankenaufsicht in den letzten Jahren vorgeschlagen wurden. Die Regeln müssen gemäß den EU-Richtlinien seit dem 1. Januar 2007 in den Mitgliedsstaaten der Europäischen Union für alle Kreditinstitute und Finanzdienstleistungsinstitute angewendet werden. Die Umsetzung in nationales Recht hatte durch Kreditwesengesetze, die ,Mindest-Anforderungen an das Risikomanagement‘ sowie die Solvabilitätsverordnung zu erfolgen.


Harte Arbeit und innovatives Wissen zahlten sich aus. Der Weg in eine internationale Partnerschaft mit einer US-Consulting-Firma war aufgebaut. Diese wollte aus Wien heraus den ehemaligen Ostblock bedienen und mit der Amazing ein logistisches Standbein als ‚Beratings-Hub‘ in Europa errichten. Die ersten Partnerschaftsgespräche fanden in Wien und München statt. Ein erster Entwurf für einen Business-Plan wurde erstellt, alles schien auf Schiene, als Chantal urplötzlich mit den beiden Kleinkindern über Mittag spurlos verschwand und Herwig mit den beiden ‚Großen‘ zurückließ, mitten in den Aufbauarbeiten zur Firma.


Trotz dieser Stresssituation gelangen alle weiteren Schritte im Projekt. Als Chantal dann aus Frankreich zurückkam, mit der Ausrede, Heimweh hätte sie fortgetrieben, lief vorerst alles weiter. In der Folge machte sie angeblich Schluss mit ihren Eltern, denen sie einen dementsprechenden Brief schrieb. Erst viel später sollte Herwig die wahren Gründe dafür erfahren. Die Eltern hatten sich geweigert, sie mit den Kleinen aufzunehmen und ein neues Leben ohne Eric und Sandrine zu beginnen, sie also aus Chantals Sicht schmählich im Stich gelassen und ihre Tochter damit verraten. Somit würde sie ihre Zukunft in Wien finden, wo sie bereits früher gelebt und gearbeitet hatte.


Die Schwierigkeiten schienen überwunden, Baby Corinne wuchs und mit ihr die Probleme in der Ehe. Chantal wollte jetzt, mit Corinne an den Brüsten saugend, weiteren drei Kindern, davon zwei in der Schule und dem Unternehmen ihres Gatten im Aufbau, arbeiten gehen, jetzt und sofort. Die einzige vernünftige Idee dabei war, eine Fernuniversität zu benutzen, um in ein, zwei Jahren die Lehramtsprüfung als Französisch-Lehrerin für beispielsweise im Gymnasium oder das Lyçée zu schaffen. Die notwendigen Unterlagen wurden per Mail angefordert.



Guru des Väterrechts - Fthenakis


Vier Jahre nach der Entführung von Sandrine und Corinne, nachdem die gerichtsbestellten Sachverständigen Angelika Göttling und Rotraut Perner ein Gutachten zu erstellen abgelehnt und Scharlatan Max Friedrich den Akt acht Monate lang nicht zurückgesandt hatte, versuchte es der deutsche Psychologe, Univ.Prof. DDDr. Wassilios Fthenakis der Ludwig-Maximilians-Universität München im Hotel Mercure am Tabor mit seiner Kollegin und interviewte sowohl die Eltern als auch die Kinder.


Kein Kontakt war bis dahin erfolgt, die Kinder lebten unter einer diskreten Adresse, die das Gericht Herwig verschwieg. Mit Hilfe des korrupten Jugendamtes hatte sich die - nach der Sprachregelung des Schweizer Bundesgerichtshofs - ,Kindes-Entzieherin‘ der beiden Mädchen in Wien versteckt. Die endgültige Zerstörung des Vaterbildes durch diese Feministen-Fotzen des Jugendamtes hatte begonnen, um PAS - Parential Alienation Syndrome - zu erzielen, durch die Kindesmutter, mit Hilfe der Richterpäderasten und der Jugend-Behörde des stets angesoffenen Bürgermeisters Michael Häupl.


Die Richter am BG Innere Stadt Wien, Walter Steinschaden und Silvia Filip hatten radikalfeministisch die Familie zerstört, die Jugendamts-Psychopathin DSA Fekete, eine Ungarn-Migrantin, mit ihrer Chefin DSA Angelika Markwica sowie den Kinderschändern aus der KJA - Kinder- und Jugendanwaltschaft, Anton Schmid und DSA Martina Saygili, einer geschiedenen Perserbraut, das positive Vaterbild zu vernichten versucht.


Die laut Medien beteiligten Mordhelferinnen im desaströsen Fall Melvin, Renate Balic-Benzing, DSA Brigitte Zinner und KJA DSA Monika Pinterits halfen Eric, Sandrine, René und Corinne psychisch zu verletzen und sie schließlich psychisch zu ermorden. Diese Mörder stammten aus der SPÖ-Feministen-Clique und Mitglieder der Organisation gegen Väter, www.Obsorge.at, zu denen Typen wie Scharlatan Max Friedrich zählen oder Grete Laska, die Vizebürgermeisterin der Stadt Wien, die sich mit dem Skandal am Pratervorplatz durch Potemkin’sche Bauten verewigte, organisierten die Vätervertreibung als Überzeugungstäter.


Sie delektierten sich an den Urteilen wegen gefährlicher Drohung gegen die Pflegschaftsrichterin Silvia Filip und Eva Stöckl-Lacina, aus der gleichnamigen SPÖ-Politikerfamilie, gegen Herwig, gemeinsam mit der Magistrats-Personalleiterin Hussein, einer Araberhure wie jene Martina Saygili von der Kinder- und Jugend Anwaltschaft der organisierten Wiener Päderasten.


In der Feminazi-Organisation ‚Obsorge.at‘ war auch die Politikerin Barbara Prammer tätig, welche die Männer als reine Samenbänke und spätere Abzock-Opfer für Frauen ansah.


Univ.Prof. DDDr. Wassilios Fthenakis erkannte schnell die Situation und forderte eine genaue Untersuchung vor allem der Kindesmutter, welche in München stattfinden sollte. Die beiden größeren Kinder erklärten, vor allem schon um des lieben Friedens willens den Vater endlich sehen zu wollen. Nach vier Jahren und Päderasten als Richter und Betrügern im Jugendamt schien eine Chance gegeben, dass die Kindern ihren Papa wieder- oder - im Fall René und Corinne - erstmals bewusst sehen sollten.


Da trat der Perversling Gunther Tews für die Gebärmutter auf den Plan, das Anwalts-Schwein, das bereits in seinem Internet-Forum gemeint hatte, so einen Vater wie Herwig sollten seine Kinder nie sehen dürfen. Das Ganze ohne jede Sanktion durch die RAK-Rechtsanwaltskammer Oberösterreich, der nach der Richter- und Staatsanwaltschaft zweiten Justiz-Mafia, aus deren Reihen schon aus dem ‚Fall Pöstlingberg‘ ein Mitglied bekannt geworden war.


Mit listigen Eingaben verzögerte er das genehmigte Akonto der Reisekosten für Mutter und Kinder durch das Gericht, so dass erst Monate später mit Hilfe der korrupten Gerichtsvorsteherin Beatrix Engelmann es generell möglich geworden wäre, dass der inzwischen seit 2004 zuständig gewordene Richter Robert Protic die Untersuchung in München anordnen hätte können.


Vier Jahre der Entfremdung durch die psychisch gestörte Französin Chantal Bund waren inzwischen vergangen und den kleinen Geschwistern jede Möglichkeit geraubt, ihren leiblichen Papa kennen zu lernen. Ihnen wurde diese Chance von den Justiz-Päderasten vorsätzlich geraubt. Die psychische Folter hatte bereits bei Herwig ein PTBS, ein Post-Traumatisches Belastungs-Syndrom entstehen lassen, das 2004 zu seiner zweiten Verhaftung führte, als die Psychopathen im Jugendamt weiter ihre Kollegen schützten, die Ausländerkinder Baumgartner zerstören zu lassen.


Der Fremdenhass in Wien ist unübersehbar immer stärker geworden, seitdem nach der Öffnung des Ostens aus damals etwa 900.000 nun fast 1,8 Millionen Einwohner in der Donaumetropole geworden sind und in einer multikulturellen Vielvölkergemeinschaft leben.



OGH-Päderasten


Noch in der Justizanstalt Josefstadt hatte der Richter am BG Innere Stadt Wien, Robert Protic, versucht, eine Chance zu erhalten, diesen Eskalationsfall zu einer kindeswohlgerechten Lösung führen zu wollen, erste Entscheidungen im Sinne der Kinder gefällt, doch jetzt schlug das Betrügen und Kinderschänden um Heinrich Stumvoll, LG ZRS Wien, und dem Senat 1 des OGH zu.


Die Freunderln des Psycho-Scharlatans Max Friedrich waren schon längst abgelehnt, aber die ‚Rache der Enterbten‘ war, Herwig zu entmündigen zu versuchen. Diesen Drang der überführten Richterschaft leben sie seitdem unbeirrt aus und versuchen unentwegt weiter ihr Glück gegen den Hochbegabten und juristisch versierten Bürgerrechtler, um der Welt zu zeigen, dass man Richter, insbesondere des OGH, nicht öffentlich ungestraft als Kinderficker, Nazischweine und Päderasten bezeichnen dürfe.


Gemeinsam mit Peter Schinko, Senat 10 des OGH, wurde der berüchtigte ‚Foto-Beschluss‘ gefasst, er jenen der ersten EGMR-Beschwerde Herwigs (BSW 16.080/04) noch toppen sollte. Jegliches Informationsrecht sei dem Papa abzusprechen, der eine Gefahr für die Entwicklung seiner Kinder darstelle, die er seit 29.11.2001 nie mehr gesehen hatte. Selbstverständlich ohne eine plausible Begründung durch das Parteibuchgesindel, das als mafiös organisierte Betrüger und Kinderficker in die Justizgeschichte eingehen wollte. Inzwischen war in www.genderwahn.com der ‚Pranger‘ installiert worden, der OGH- und sonstige Richter und Justizler mit ihrem Schandtaten stigmatisierte.



René


Ileus ist der medizinische Begriff für Darmverschluss. Wieder etwa 24 Stunden hatte die Geburt von René in Bad Soden gedauert. Es schien, als ob die Jungs einfach nicht raus wollten, weil es drinnen so gemütlich und warm war. Die Mädels flutschten in weniger als fünf Stunden nur so raus. Herwig war gerade am Montag früh in Wien aus dem wöchentlichen Flieger zum Projekt gestiegen, als er auf seinem Firmen-Handy die Nachricht erhielt, die Geburtswehen hätten sich angekündigt. Die Air-Hostessen der Lufthansa lächelten und fanden für ihn sofort Platz, als er erklärte, mit derselben Maschine zurück zu müssen, weil ein neuer Baumgartner im Anmarsch sei und auf seinen Vater als Geburtshelfer warte.


Die Klinik war soweit schon auf längere Wartezeiten eingestellt, dass sie Herwig nach fast 20 Stunden zum Schlafen nach Hause sandten. Der Gebärmutterkanal stehe noch keine 3 cm offen. Bei 5 cm würden sie ihn anrufen, das würde locker reichen, die Strecke zu fahren und rechtzeitig beim Pressen dabei zu sein. Kurz war der Schlaf, dann kam das Signal. In dunkler Nachtstunde war René geflutscht und Herwig erlebte gerade noch die letzten Sekunden im Kreißsaal. Das frisch geborene Baby lag auf Chantals Bauch und alles wartete auf die Plazenta. Er hatte sich beeilt, der Junge, sein persönlicher Schutzengel hatte ihm geholfen, wie sich später herausstellen sollte.


Dasselbe Datum in der Geschichte – eine Warnung des Schicksals? 1894: Ein französisches Militärgericht verurteilt den jüdischen Artilleriehauptmann Alfred Dreyfus wegen Spionage zu lebenslanger Verbannung auf die Teufelsinsel. Das antisemitische Urteil löst Jahre später die Dreyfus-Affäre aus. 1942: Harro Schulze-Boysen, Hans Coppi, Arvid Harnack, Rudolf von Scheliha, Libertas Schulze-Boysen und Elisabeth Schumacher - 6 Mitglieder der Widerstandsgruppe Rote Kapelle werden in Berlin-Plötzensee hingerichtet. 1989: Das Brandenburger Tor in Berlin wird 28 Jahre nach dem Bau der Mauer wieder geöffnet.


Nachbarn behüteten die schlummernden Geschwistern Eric und Sandrine im Haus. Herwig kam am frühen Morgen zurück. Bald wachten die beiden auf, erfuhren, dass sie nun eine Dreier-Rasselbande geworden seien. Besonders Sandrine freute sich, obwohl es zu ihrem Leidwesen nicht die Schwester geworden war, die sie sich innig gewünscht hatte. Bald nach dem Mittagessen brach die Großfamilie auf, ihren neuesten Sprössling zu begutachten, den Neugeborenen zu bestaunen


Sandrine, um ihren fachmännischen Rat von Frau zu Mutter zu geben. Glücklich gingen die Kinder schlafen. Die Nachbarn waren informiert, als tief nachts das Telefon klingelte, Chantal hatte übermäßig starke Schmerzen und erklärte, die Ärzte würden sie für überempfindlich halten, sie schimpfen, ihr nicht helfen wollen, doch etwas sei oberfaul. Nach zwei Geburten war sie erfahren genug, diverse Nachwehen von anderem zu unterscheiden und konnte sich nicht erinnern, eine solche Art von Schmerzen jemals zuvor erlebt zu haben.


Herwig, der selbst in einem Pharmakonzern gearbeitet hatte und jahrelang mit einer versierten Operationsschwester liiert gewesen war, hatte genug medizinische Erfahrungen auch in seinem eigenen Sportlerdasein gemacht, um argwöhnisch zu werden. Genau ließ er sich die Symptome schildern, informierte sich über die Art und den genauen Ort der lokalen Schmerzen und es kam ihm ein schrecklicher Gedanke. Die Diagnose Ileus, Darmverschluss war offensichtlich zuerst auszuschließen, denn diese erfordert eine sofortige Operation, wenn konventionelle Mittel der Wiederherstellung des Durchgangs zwischen Mund und After nicht erfolgreich bleiben. Das hatten die Ärzte bisher unterlassen.


Bei den langen Wehen-Perioden konnten sich die Darmschlingen nach dem Autounfall Chantals, mit vier Jahren, beim Geburtsvorgang verhakt haben und die Verdauung blockieren. Ein zwingender Eingriff wegen der Todesgefahr wäre absehbar, ebenso weitere Komplikationen, wenn nicht sofort etwas passierte.



Notoperation


Ein Anruf in der Klinik bei der gerade diensthabenden Ärztin nach Mitternacht wurde zuerst etwas unfreundlich beantwortet. Herwig erklärte in einem Ton, der keinen sinnvollen Widerspruch zulässt, dass er auf keine Antwort warte. Seine Frau hätte mit hoher Wahrscheinlichkeit einen Darmverschluss. Er setze sich jetzt ins Auto und erwarte, bei seiner Ankunft im Spital in etwa 30 bis 40 Minuten, eine Klärung dieser Differentialdiagnose zu Nachwehen-Schmerzen, sonst gäbe es juristische Probleme, die eine seriöse Klinik nicht haben wolle. Damit legte er auf.


Bei seinem Eintreffen war Chantal bereits im Diagnosebereich und wurde untersucht, die Verdachts-Diagnose bestätigt. Mit konventionellen Mitteln, Medikamenten, Spülungen und Darmrohr versuchten Schwestern und Ärzte, dem Ileus ohne operativen Eingriff beizukommen. Vergebens und für Corinnes spätere Geburt möglicherweise erleichternd. Morgens am 23. 12. 1998 wurde operiert. Die vorhandene Narbe am Bauch in Form des Lothringer Kreuzes wurde erneut als Schnittvorlage genutzt, vom Nabel abwärts bis zum Unterbauch, damit die bisherige Optik nicht verschlechtert. Sie haben sich bemüht, die um Entschuldigung heischenden Chirurgen aus Bad Soden.


Das Lothringer Kreuz, Croix de Lorraine, wählte Charles de Gaulle, um ein dem Hakenkreuz entgegengestelltes Symbol zu haben. Seitdem zogen die Truppen der Exilregierung Frankreichs unter diesem Zeichen in den Kampf. Außerdem ist es auf französischen Orden und Verdienstmedaillen aus dieser Epoche zu sehen, wie auf der Médaille de la Résistance. In Erinnerung an die Invasion der alliierten Streitkräfte in der Normandie 1944 stehen einige dieser Kreuze an den dortigen Landungsstränden.


Die Operation verlief erfolgreich, die Darmschlinge hatte sich zum Glück noch nicht entzündet, weitere Verwachsungen wurden entfernt. Die Schuld am Übel trug somit einmal mehr der Autounfall im Alter von vier Jahren. Baby René musste fast 14 Tage lang warten, bis er die Muttermilch trinken durfte, weil die Medikamente nach der Operation diese bis dahin verseucht hatten. Die väterliche Großmutter war angereist, um die beiden Enkel zu betreuen, da Herwig beruflich dauernd unterwegs sein musste und Baby René täglich zu betreuen versuchte, neben der Patientin, die einem sinnlosen Tod von der Schippe gesprungen war. Die meisten Ärzte hatten sich anschließend im Laufe der Tage bei Chantal entschuldigt. Die Komplikationen wären sehr schwer zu diagnostizieren gewesen und überdies wär das der erste solche Fall in ihrer Praxis gewesen.


Nach der Rückkehr der Maman nach Hause mit René verließ die Oma die Familie bald wieder. Das Verhältnis zwischen Chantal und ihr war wie immer gespannt und die über die Weihnachtsferien erwiesene Hilfe wurde von ihr als unnötig abgelehnt. Herwig hätte ihre eigene Mutter mit dem Auto aus Frankreich holen sollen, welche ihren fetten Arsch bis dato schon sieben Jahre nie nach Idstein bewegt hatte und außer depperten Jammerns nichts beherrschte. Nicht einmal Französisch. Danke zu sagen ist nicht die Art der Chantal Bund, die gerade und nicht allein durch einen Zufall überlebt hatte.



Pferd


Ein Pferd wollte er kaufen, der ‚neue‘ Großvater, der seine neue ‚Enkelin‘ Sandrine erobern wollte, damit sie ihre Brüder vergessen und mit dem neuen ‚Vater‘ aufwachsen sollte, samt Corinne, dem Baby. Entführt aus Tirol, lebten beide Mädchen nun in Neyruz, in der französischen Schweiz nahe Fribourg, zwischen dem Flipper-Automaten und dem Sofa im Kabinett des helvetischen Franzosen mit dem Porsche, Sebastièn Baeriswyl. Deutsch zu sprechen wurde Sandrine verboten, da er es nicht ausreichend verstand und sie besser Französisch lernen solle. Die neue Schule hatte sie schon aufgenommen. Dorthin wurde sie täglich mit dem Schulbus gefahren.


Im Religionsunterricht hatte Sandrine ihre Sehnsucht festgehalten, als es darum ging, ihre wichtigsten Wünsche im Leben zu dokumentieren. Sie schrieb: „Ein Haus, ein eigenes Bett, ein eigenes Kissen.“ Erschütternd für Herwig, dies lesen zu müssen, sowie, dass der Perverse in der Schweiz nicht einmal die Gnade besaß, dem Kind Bettwäsche und ein Kissen zu leihen. Auch Corinne musste mit ihrer Schwester im Kabinett leben, statt im mütterlichen Bett wie bisher, damit der Päderast ungestört ficken konnte.


Mit seinem Motorrad waren er und Chantal unterwegs gewesen und hatten Briefe an unterschiedlichen Orten zur Post gegeben, sogar einem befreundeten Paar einen zum dortigen Einwerfen in Südfrankreich mitgegeben. Dies beispielsweise zu Erics Geburtstag, damit niemand ihrer Spur in Europa folgen könne. Zum Wochenende waren sie in Frankreich bei ihren Eltern in deren ‚Datscha‘ etwa 200 km von Fribourg entfernt. Dort waren Sandrine und Corinne bei den ‚neuen Großeltern‘, Chantals neuen ‚Belle-Mère und Beau-Père‘. Sie ließen sich ‚Grand-Mère und Grand-Père‘ nennen, von ihrer neuen ‚Enkelin‘.


Man kann Kinder nicht kaufen, doch großzügig bestechen hilft offenbar manchmal. Ein Pferd war sicherlich für ein Mädchen mit neun Jahren der passendste Weg und dieser Abschaum an Kinderschändern verfolgte zielgerichtet mit seinem Tun die psychische Abkehr von Herwig und die Zerstörung des Vaterbildes beim schwerst traumatisierten Mädchen.


„Ich küsse jetzt Sebastièn“, damit hatte Chantal in der Nacht bis zur Ankunft in Neyruz Sandrines Hoffnungen zerstört, ihre Mutter werde noch einmal umkehren. Das Kind klammerte sich hilfesuchend und verzweifelt an seine Schwester und weinte sich tagelang in den erlösenden Schlaf. Erst mit dem Schulbesuch und den neuen Anforderungen konnte sie den Schmerz ein wenig verdrängen. Die Bindung zu Corinne wurde so dermaßen gestählt, dass die beiden sich gegenseitig helfen konnten, wenngleich das Baby das Trauma nicht mitkriegte, nur die Stimmung der Schwester instinktiv fühlte, im Unterbewusstsein mitkriegte. Sie liebte ihre neue ‚Maman‘, Sandrine, welche die Mutterrolle übernommen hatte und für ihre kleine Schwester sorgte. Die beiden Kinder entwickelten ihre eigene Form von Resilience in dieser Situation.



Milano


Sie klebten an ihm. Sandrine hing an seinem Hals und sprudelte los. Die wichtigen Erlebnisse des Tages, die Strahlen der Sonne, was sonst alles wichtig war. Schön ist es, Kinder zu haben. Eric erzählte von seinem Tagwerk. Der Alltag des Nachwuchses im Alter von 5, 6 Jahren ist aufregend für sie, Besonderheiten werden fast als Wunder empfunden.


Herwig war wieder aus Mailand zurück. Das Projekt dauerte schon sehr lange und nahte sich seinem Ende. Von Montag früh bis Freitag spät nachts war der reisende Vater unterwegs in den Flügen Frankfurt-Milano, jede Woche kam er retour, meistens mit dem ‚Lumpensammler‘ der Deutschen Lufthansa. Unter der Woche gab es ein paar Minuten der Telefonate mit den Kindern, kaum Zeit, sich auszutauschen, oft erst knapp vor ihrem Zubettgehen zeitlich möglich.


Sandrine liebte den Mozzarella di buffalo, Eric vor allem das Konfekt Gianduiotto aus Haselnüssen und die leckeren Cantuccini, das Mandelgebäck aus Italien, beide auch Bresaola, das luftgetrocknete Bündner Fleisch mit dem rauchigen Geschmack. Italien war zu einem neuen Erlebnis geworden. Entsandt, um dort zu scheitern, hatte Herwig sich im Projekt und beim Kundenmanagement Freunde geschaffen, die seine Arbeit schätzten und seine Sorgfalt achteten. Dabei war zuerst niemandem bekannt, vor allem in seiner Firma, dass er etwas Italienisch beherrschte. Es hatten auch die einheimischen Kollegen in Mailand bald herausgefunden, dass er vieles aus ihrer Arbeit verstand, daher wenig Fragen offen blieben und die Zusammenarbeit somit reibungslos erfolgte.


So wurde die Achse Mailand-Idstein der wöchentliche Reisepfad des Pater familiae. Die Kinder hatten sich darauf eingestellt, dass unter der Woche kein Mann zuhause war und dafür der Papa am Wochenende nach seinen Büroarbeiten ab Samstagmittag belagert wurde. Herwig kochte dann oft mit Zutaten aus dem sonnigen Süden und nachmittags war - witterungsabhängig - ein Ausflug zum Bauern oder Fußball angesagt, da Eric und Sandrine im Minikader des FC Idstein spielten. Ab und zu gab es Turniere und Matches, bei denen der Papa als Schiedsrichter aushelfen musste. Anderntags kamen oft Nachbarkinder hinters Haus auf den Nebenweg, einen Feldweg, der, da asphaltiert, zum Kicken einlud, wie es in den Jugendjahren des Vaters in Schwaz üblich gewesen war.


Während Sandrine mit ihren Freundinnen nach Heuschrecken und bunten Blumen suchte, tollten die Jungs mit dem Ball herum. Mancher Papa wird eben nie richtig erwachsen, wenn ein Ball vor seine Füße fällt. Sogar mit 63 Jahren sollte Herwig noch fußballern, manch jungem Angeber zeigen, dass dessen Tricks und Kondition nicht ausreichten, einen Routinier zu umspielen. So vergingen die Wochenenden und langsam kündigte sich der Herbst an mit dem Schulbeginn für Eric.


Doch da war noch der Psychotest zu absolvieren, da der Junge nach deutscher Ansicht, da im August geboren, nicht ins Regelwerk passte. Aber er hatte schon die Pflichtschuleinladung aus seiner Geburtsstadt Schwaz vorliegen, wo seine Schulpflicht schwarz auf weiß dokumentiert war. Somit konnte sich die Psychotante aus Idstein brausen gehen, die gemeint hatte, er wäre ja noch so klein. Es blieb der Volksschuldirektion erspart, sich mit der Frage auseinanderzusetzen, ob Schule oder nicht, dies mit dem ex-Lehrer Herwig und seinem Temperament in Fragen Bildung und Lehrerfähigkeiten.



Luxembourg


Das Projekt im Winter 1991/92 in der Hauptstadt des Kleinstaates hatte Herwig das erste Mal aus der Familie zu einer Reisplanung verdonnert, Woche für Woche außer Haus zu sein, zumindest vorerst für drei Monate. Allein fiel es Chantal schwer, sich mit Baby Eric zu beschäftigen. Sie wirkte gestresst, das Kind kostete Nerven, vor allem, weil sie sich unsicher fühlte, so allein in Oberrad, dem Örtchen zwischen der Großstadt Frankfurt am Main und Offenbach, praktisch an den Feldern und Gärten gelegen, nahe dem Stadtwald. Deutsche Städte sind meist wenig für Kinder und Mütter geeignet. Die Gegend um den Bahnhof war katastrophal von Junkies belagert, was sich erst Jahre später bessern sollte. Aber im Vorort Oberrad, zwischen Feldern und Wald, sah es eher wie in Tirol oder St. Avold aus, sodass eigentlich keine Hektik bestehen sollte.


Nach einiger Zeit war Herwig von der Stadt Luxembourg an die Mosel in einen kleinen Ort gezogen, von dem aus er jeden Tag etwa 30 Minuten zum Kunden, einer internationalen deutschen Bank, anreiste. Eingenistet bei einem Winzer war das Leben weitaus schöner als im alten, klapprigen und überteuren Romantikhotel, das in einer Umgebung ohne sinnvolle Verpflegungsmöglichkeiten lag. Nach einigen Spaziergängen hatte es sich angeboten, die Wohnung bei einem freundlichen Weinbauern zu nehmen, wo ein etwa 40m2 großes, bequemes Appartement zum halben Preis des Hotels verfügbar war. Außerdem gab es im benachbarten Gasthaus eine vorzügliche Küche und die Weinauswahl des Winzers bescherte Herwig ein tägliches Glas bester Traubenessenz zum Genießen.


Nebel hing über dem Weinberg. Die Kerner- und Elbling-Trauben waren bereits abgeerntet. Der Weg war trocken, der Kinderwagen ließ sich schwer, aber doch die Steigung entlang schieben. Vom Bergrücken ins Moseltal liefen die Rebstöcke in Reih und Glied, parallel zum Tal. Zwischen ihnen war der Arbeitsplatz für die Winzer. Das Laub glänzte bunt doch grau fühlte sich der Sonntag an. Die Wolken hatten etwas aufgerissen und ein paar Sonnenstrahlen schlichen sich vereinzelt hindurch. Eric schlief in seinem fahrbaren Untersatz und seine Eltern besprachen ihr und sein zukünftiges Leben.


Chantal war mitgekommen, weil es leicht möglich war und die gemietete Wohnung fast größer als ihr Studio in Frankfurt schien. Eine Woche lang, von Samstag bis Freitag war es ein willkommener Urlaub, eine nette Abwechslung zum immer gleichen Tagesablauf in der Großstadt in der Dachgeschoß-Wohnung. Bald würden sie sich ein neues Heim suchen müssen, denn mit einem Kind bot die Unterkunft nicht ausreichend Platz. Bessere Möglichkeiten sollten gefunden werden können.


Eric war überall gern gesehen, ein fröhliches Baby, das meist lachte und seine Scherze trieb. Mütter mochten ihn besonders, wenn er seine blauen Augen auf sie richtete, mit kindlichem Lächeln auf seinen Lippen. Knapp drei Monate alt stand er im Zentrum der Aufmerksamkeit, solange er wach war. Das Leben war so geplant gewesen. Herwig, der als Management-Berater unter der Woche unterwegs sein würde wie gerade eben und Chantal, die zu Hause die Kinder betreute, daneben Nachhilfe in Französisch geben wollte. Eine größere Wohnung mit Kinderzimmer stand auf der Planungsliste.


Eigentlich hatten sie schon früher gesucht, bald nachdem Herwig in Frankfurt zu arbeiten begonnen hatte, bei Price Waterhouse, die ihn nach Wien zur BAWAG gesandt hatte, dort ein Projekt mitzugestalten, als einziger Bankfachmann des Teams. Doch alles kam anders als erwartet. Die britische Beratungsfirma war heillos überfordert, DEC, Digital Equipment Corporation, als reiner Technikpartner nicht interessiert an fachlichen Details oder gar österreichischen Gepflogenheiten im Bankgeschäft. Herwig konnte keinen von beiden Managern überzeugen, dass diese absolut relevant für eine erfolgreiche Lösung sind. Er wurde vom Management aus dem Projekt herausgenommen, als er sich weigerte, fachlich absolut Sinnloses zu spezifizieren, dort, wo er als Experte seinen Ruf zu wahren hatte, als Mitglied der kleinen österreichischen Elite-Gruppe von Bankkostenrechnern, die sich aus den Großbanken rekrutiert hatte.


Trotz der Widerstände seiner Kollegen im Projekt, die erst durch ihn und seine Verbindungen einen Zugang zum Kundenmanagement erhalten hatten, sollte er ausscheiden und gab er deswegen auf, das Projekt retten zu wollen. Im Anschluss ließ ihn der erfolglose britische Geschäftspartner am Ende der Probezeit kündigen und beide Jungvermählten standen nun in Frankfurt, sie schwanger im siebten Monat, er ohne Job und beide in der Fremde. Sie waren auf Urlaub nach Tirol gezogen, von wo aus er es schaffte, innerhalb von 14 Tagen einen weit besser bezahlten Posten im benachbarten Wiesbaden mit einem Dienstwagen zu ergattern, ein Segen für die junge Familie, denn der alte Porsche 924 war keineswegs für eine Familie mit Kind geeignet.


Sie wollten nach dieser Erfahrung mit den Briten warten, bis die Probezeit vorüber sein würde. Nun suchte Herwig aber keine Wohnung mehr, sondern gleich ein Haus oder eine Haushälfte zum Kauf, diese wegen der hohen Zinsen und einer Zukunftsprognose für die Immobilienpreisentwicklung, die er penibel durchkalkuliert hatte. Mieten und Quadratmeterpreise im Umfeld Frankfurts waren im Steigflug begriffen und der aktuelle Finanzmarkt ließ beste Renditen erzielen. Somit war der Kauf die einzig sinnvolle Option, wenn man genügend Kredit erhalten konnte.



Nestbau


Gefunden! Ein Projekt in einem Neubaugebiet bei Idstein im Taunus, das letzte Haus vor den Äckern der Bauern, getrennt durch einen Feldweg, fünf Quadratkilometer Naturschutz-Gebiet anschließend, über der karg befahrenen Ortsverbindungsstraße, etwa 70 Meter entfernt, welche die Stadt mit einer Nachbargemeinde verbindet. Ein Doppelhaus mit vier Wohneinheiten, die neben der vertikalen Trennung der zwei verbundenen Häuser auch horizontal komplett voneinander getrennt lagen. Ein halber Keller, die Eingangstüren nebeneinander im Windschutz, wobei Herwigs Teil im ersten Stock und Dachgeschoß lag, sowie ein halber Keller. Chantal erwartete bereits ihr zweites Baby und ihr Einzug fiel mit dem errechneten Geburtstermin zusammen, weshalb ein striktes Baumanagement erforderlich schien, das er keinesfalls allein dem Baumeister überlassen wollte.


Fast alles hatte Herwig schon ein wenig anders und einiges umgeplant. Teilweise wurde dadurch der Bau, auch langfristig, billiger, weil intelligenter ausgeführt und weit komfortabler zum Wohnen. Die Außenhüllen und der grobe Grundriss waren vom griechischen Architekten traumhaft geplant und gezeichnet worden, sodass die innovativen Ideen des Tirolers einfach umgesetzt werden konnten. Ein Prachtstück von Maisonette mit geringsten Baufehlern auch in der Folge bewies die Umsicht des analytischen Beraters mit jenem Pragmatismus, der nun bereits seine insgesamt dritte Wohnung umbaute bzw. hier neu baute.


Alles Wichtige war auf derselben Ebene, Kinder- und Elternschlafzimmer nebeneinander, 2 Bäder, eine funktionale Küche mit offenem Abstellraum, ein riesiges Wohnzimmer mit einem großem und einem Französischem Balkon und kindersichere Stiegen zum Eingang hinab und zur zweiten Ebene hinauf vervollständigten die Wohnlandschaft, die sich in der Schräge des Dachs etwa sechs Meter hoch als offene Architektur darbot, die auf den Wunsch des Tirolers mit einer Kiefer-Holzdecke ergänzt wurde.


Die Galerie wurde verbaut und blickte mit internen Fenstern auf die Wohnzimmer herab. Sie war als zukünftiger Wohnraum für Eltern oder ein Kind vorgesehen, weshalb auch dort ein kleiner, verfliester Nassbereich mit Toilette, Waschbecken und Bidet eingerichtet wurde. Dort lagerte auch der Rotwein, den beide Elternteile gerne glasweise nach dem Abendessen genossen und aus den Läden in Frankreich von ihren Familienbesuchen in St. Avold regelmäßig mitbrachten.


Im Keller wurde zusätzlich ein großes Gästezimmer geschaffen, das gemeinsam mit dem Nassbereich, einer Waschküche mit Dusche, WC, Waschbecken, Waschmaschine und Trockner, neben einem abgetrennten, mit Regalen ausgestatteten Abstellraum für Lebensmittel und Vorräte lag. Das Ganze unter der Erde, aber mit gesicherten Fenstern versehen, sodass es später als Souterrainwohnung für das erste, halberwachsene Kind dienen konnte, das von seinen Eltern räumlich getrennt hausen wollen würde.


Eine große Kühltruhe unter der Stiege, da sich die nächsten Geschäfte mehr als einen Kilometer entfernt befanden, verwahrte, wie der Abstellraum, nach alter Tiroler Tradition genügend Vorräte für eine längere Belagerung, auch deswegen, weil der Lage wegen ein Großeinkauf ohne Auto fast unmöglich erschien und Herwig immer wieder längere Zeit beruflich bedingt abwesend sein würde. Wann immer möglich, ließ er den Dienstwagen zu Hause und ging zu Fuß, nahm öffentliche Verkehrsmittel oder den Zubringerdienst eines lokalen Mietwagenunternehmens, wenn er zum Flughafen für eine längere Reise musste, weil dankenswerterweise dafür die Garagengebühren am Airport unsinnig hoch waren


Die malerische Stadt Idstein liegt im Tal, das Haus auf der Anhöhe den Hügel hinauf, mit etwa 300 Meter Höhenunterschied. Bergsteigen wie in Schwaz vom Haus zur Burg, war angesagt, um vom Zentrum zum Haus zu gelangen. Das Stadtgebiet wurde vom römischen Limes durchzogen und lag auf der germanischen Seite. Der Obergermanisch-Raetische Limes wurde von der UNESCO zum Weltkulturerbe erhoben.


1102 erstmals urkundlich als Etichenstein erwähnt, erhielt die Ansiedlung im Jahr 1287 von Rudolf von Habsburg die Stadtrechte verliehen. Neben dem berüchtigten Hexenturm im Bereich der alten Nassauer Burg besitzt die Stadt einen mittelalterlichen Stadtkern mit vielen Fachwerkbauten. Das älteste erhaltene Wohnhaus stammt von 1410. Seit der urkundlichen Erwähnung im Jahre 1102 bis 1721 war Idstein mit Unterbrechungen Residenz der Grafen von Nassau-Idstein und anderer nassauischer Linien. Im 17. Jahrhundert war Idstein Schauplatz der unerbittlichen Hexenverfolgung des Graf Johannes.


Eine triste Geschichte besitzt der Ort ebenfalls: Die Privat-Heilerziehungsanstalt Kalmenhof in Idstein war in das nationalsozialistische ,Euthanasie‘-Programm einbezogen: Bei der ‚Aktion T4‘ diente diese als Zwischenanstalt für die Tötungsanstalt Hadamar. Nach dem Ende der Vergasungen in Hadamar aufgrund öffentlicher Proteste vor allem aus den Kirchen wurde der Kalmenhof im Zuge der Aktion Brandt selbst zum Tötungsanstalt; die Patienten wurden hier durch Giftinjektionen ermordet.


Das Wappen der Stadt zeigt eine Rundburg mit zwei Türmen und zwei Toren, zwischen denen das Wappenschild des Hauses Nassau hängt, einen sich aufrichtenden goldenen Löwen vor blauem Grund. Eine Partnerstadt ist Lana, eine Marktgemeinde in Südtirol, Italien südlich von Meran.


Im September 1992 übersiedelte die kleine Familie. Die alten Vermieter waren sauertöpfische Leute, es gab kein friedliches Goodbye. Kaum etwas außer dem gezwungenerweise neu gekauften Doppelbett, das nun im Gästezimmer stehen sollte war dort passend gewesen. Trotzdem machten sie immer Schwierigkeiten und ein Prozess musste geführt werden, den letztlich der Ausländer verlor, was ihn fast 2.000 DM kostete. Ein erstes Erlebnis von Roben-Willkür und hessischer Altweiber-Xenophobie.


Die Möbel aus Wien waren angekommen. Das Appartement in der Geiselbergstraße war geleert worden. Der Rest der Wiener Möblierung stand in Schwaz in Herwigs dortiger Wohnung im geerbten virtuellen Hausdrittel. Der Wiener Besitz wurde später verkauft, da die Einzimmerwohnung an der Südosttangente liegt, die aufgrund des bereits absehbaren riesigen Verkehrsaufkommens keine Wertsteigerung, sondern einen hohen -Abfall versprach. Deswegen wurde aller Besitz dort ‚kannibalisiert‘ und auf die beiden restlichen Standorte der Familie verteilt.



Life


Ein Haus in Idstein, eine Wohnung in Schwaz, ein Mercedes C180 vor der Haustür, das erste Kind schlummert im Bett, was möchte eine normale Jungfamilie wirtschaftlich und nachwuchstechnisch noch mehr? Ein gutes Einkommen bei erträglichen Schulden beruhigte, die zweite Geburt stand noch an. In der Frühe war es soweit. Kaum war die Wehe verflacht, brach die kleine Gesellschaft auf. Etwa 40 Minuten später standen die werdenden Eltern vor dem Kreißsaal im Klinikum Bad Soden. Eric spielte mit einer erfreuten jungen Krankenschwester und alle Papiere waren bereits erledigt.


Fast punktgenau darauf setzten die Wehen ein uns Sandrine flutschte am 30. September 1992 aus dem Geburtskanal. Etwa 5-6 Stunden nach dem ersten Zupfen im Bauch wurde der kleine Sonnenschein geboren, gewaschen und hatte die Bestnote im Apgar-Test. Fast allein war sie zu den vollen Brüsten gekrochen, um sich zu laben. Selbst ist die Frau. ,Moi-même‘, ich selbst, das sollte auch der Lieblingsausdruck der heranwachsenden Tochter werden. Dieses Motto zieht sich seit der Geburt durch das Leben von Sandrine, einem sonnigen Prachtmädel.


Ihr Geburtstag erinnert an den zweiten Tag des Massakers von Babyn Jar 1941, übersetzt der ‚Weiberschlucht‘. Sie ist ein schmales, enges Tal auf dem Gebiet der ukrainischen Hauptstadt Kiew. Ursprünglich befand sich die Schlucht außerhalb der Stadtgrenzen. Hier wurde ein Massenmord an der jüdischen Bevölkerung durch deutsches Militär während des Zweiten Weltkriegs verübt, nachdem die Wehrmacht und die SS in Kiew einmarschiert waren. Beteiligt waren diese und Angehörige der Einsatzgruppen, die für die sogenannten Exekutivmaßnahmen gegen die Zivilbevölkerung zuständig waren. Entsprechend dem Einsatzbefehl wurden 33.771 Menschen systematisch ermordet, durch Maschinengewehrfeuer.


Die Wehrmacht leistete hier nicht nur logistische Beihilfe, indem sie die Stadt und die SS absicherte und nach dem Massaker Teile der Schluchtenwände absprengte, um mit dem Schutt die Leichenberge zu verstecken. Bis zum 12. Oktober wurden insgesamt 51.000 Juden ermordet. Die Habseligkeiten der ermordeten Menschen wurden in einem Lagerhaus aufbewahrt und an Wehrmachtssoldaten verteilt.




„Hier in Babyn Jar haben die Männer des Sonderkommandos A4 die Träume kleiner Kinder vernichtet und die Herzen ihrer Eltern, die sie mit ihren eigenen Körpern zu schützen versuchten. Hier übertönte das Dröhnen der Gewehrsalven die Schreie Zehntausender von Kiewer Juden und vieler anderen Opfer. Und hier in diesem Höllenschlund endete die Geschichte einer großartigen jüdischen Welt - der Welt der ukrainischen Juden, aus deren Mitte die ersten Träumer von Zion hervorgingen, die besten jüdischen Dichter und Schriftsteller, die großen Pioniere und Wegbereiter des Zionismus.“





Zitiert nach Leah Rabin


Nach Erics Geburtstag, dem Tag der totalen Vernichtung Nagasakis durch die zweite Atombombe der Amerikaner, war auch dieses Datum von einer grausamen Vergangenheit belastet, die Herwig auch der Kindesmutter vorenthielt. Die Kinder sollten es entweder später selbst erkunden oder in sinnvoller Weise darauf hingewiesen werden.


Schon bald stellte sich heraus, wer zuletzt die Familien regierte. Eric liebte seine kleine Schwester, diese spürte das und gab die Liebe zurück. Sie genoss das Baden mit Papa, vor allem das Eincremen danach mit der Baby-Massage und bald schlief der Zwerg dann im Kinderbettchen. Schneller als bei Eric als Baby war das während der Stillzeit beschlagnahmte Elternbett verwaist, denn sie fühlte sich wohl beim Bruderherz. Spazieren gehen wurde zum täglichen Ritus und die Wegstrecke bis zum Bauern in der Nähe zum Wettrennen mit dem leichteren Buggy für den Bruder, den meist Chantal schob, zwei Eltern, die sich noch jede Menge zum Sagen hatten und Pläne schmiedeten.


Die IT-Wirtschaft war Ende 1992 zwar fast tot, es gab kaum interessante Projekte, viele Firmen reduzierte ihr Personal, doch Herwig wurde zur Angebotserstellung von der Firma benötigt. Seine analytischen Fähigkeiten erlaubten es den Technikern, fachliche Expertise mit IT-Wissen zu bündeln und so erhielten die Angebote auch kaufmännisch und rechtlich eine bessere Qualität, die sich in Folge auszahlen würde. Der Fokus auf die anstehenden Problemstelllungen, denen die Kunden mit IT Herr werden wollten, beinhielt nun auch aus juristischer Sicht die wesentlichen Projektabwicklungs-Regeln, welche beide, Kunde und Lieferant, vor falschen Erwartungen schützen sollten.


Dabei war es vorteilhaft, dass der Papa täglich abends nach Hause kam, am Heimweg noch in Wiesbaden oder Idstein einkaufen gehen konnte und abends für die Familie kochte. Allein schon deshalb, weil er erkannt hatte, dass er bei dieser Tätigkeit komplett abzuschalten vermochte, jedes berufliche Problem komplett verdrängen. So war das Essen gerichtet, wenn die Kinder bettfertig gemacht waren und in ihren Gitterbetten dem Schlaf entgegenkrähten.


Noch wurde Sandrine einmal täglich gestillt, aber ihre Maman durfte danach schon ein Glas Rotwein trinken. Bald würde es am Abend wieder gemütlich werden, wie zuvor, da der Still-Stress zu Ende ging. Alle waren glücklich, wenn das Gemüse im Bett schlummert. Das Ehepaar hat dann einen ziemlich übersichtlichen Tagesablauf, bald wieder ein erotisches Abendritual, denn es gibt kaum ein besseres Schlafmittel.


Herwig, 13 Jahre älter als seine Ehegattin, sieht bis etwa Mitternacht fern oder arbeitet gelegentlich noch länger, während Chantal ab etwa 21 Uhr in friedvollem Schlaf ruht. Sie wird auch am Morgen kaum geweckt, den die beiden G‘schrappen sind Langschläfer, die es lieben, spät aufzustehen und zuvor im Kinderzimmer allerlei Dummheiten anzustellen, miteinander Bett an Bett zu spielen oder sich anders und höchst kreativ aus ihrer Sicht wie jener der Eltern zu beschäftigen.


So werden auch die Wochenenden geruhsam, weil kein Frühaufsteher unter den Familienmitgliedern den Tag verkürzt. Meist kocht der Vater. Er liebt das, denn kein Berufsstress kommt gegen die Frage des besten Rezeptes an. Bis Sonntagabend zum Packen für eine gelegentliche Reise oder den Montag im Büro bleibt der Geist firmenfrei.


Die Kinder spüren das und das Gewirr am Boden von ihnen mit Papa ist oft lustig, vor allem, weil er als schnellster Windelwickler der Gegenwart, auch in Autobahnraststäten, im Auto selbst oder an allen denkbaren Orten, alle Rekorde schlagen könnte. So geht kaum Spielzeit verloren. In wenigen Augenblicken liegt eine neue Windel am Po, der Gestank verduftet im wahrsten Sinne des Wortes und frisch gewickelte Kinder sind happy oder genießen den neuen Schiss in die saubere, weiße Pracht.


Eric ist ein wahres Schnullerkind. Nur mit Schokolade, Süßigkeiten oder Eis kann man ihn bestechen, den geliebten Sauger aus dem Mund zu nehmen, Währenddessen hasst Sandrine das Gummigerät. Schon im Spital hatte sie den angebotenen Schnuller in Sekundenbruchteilen ausgespuckt und verabscheut. Nach drei versuchen gab die Schwester auf.


„Diese Frau weiß, was sie will“ war ihr lapidarer Kommentar. Das sollte sich noch mehrmals eindrucksvoll beweisen.


Erst 1993 besserte sich die Projektlage am Finanz- und IT-Markt und langsam belebte sich das Geschäft, bis 1994 wieder lukrative Projekte anliefen. Herwig schlief immer noch oft täglich zu Hause, war aber manchmal ein paar Wochen lang während der Werktage unterwegs, oft als Pre-Sales-Consultant, der auf meist fachliche Spezialfragen des Kunden zum Bank- oder Rechnungswesen in Zusammenhang mit dem Angebot der IT-Firma antworten musste. Nun arbeitete er ebenfalls noch für Versicherungen zu bilanztechnischen Fragen der betriebswirtschaftlichen und buchhalterischen Abbildung ihrer Wertanlagen im Finanzmarkt.



Großprojekt


1993 war es ganz plötzlich soweit. Eine internationale Bank aus den Niederlanden, bisher im Norden Deutschlands tätig gewesen, fand die Ansätze gut, wie Herwig ein innovatives Projekt konzipierte und im Detail anging. Sein Angebot erhielt den Zuschlag im Oktober. Er sollte das Großprojekt gemeinsam mit dem internen Bank-Projektleiter durchführen, mit einem Budget von sechs Millionen Euro, damals 12 Mio. DM. Ein Finanzinstrument-Handelsraum für eine Investment-Bank sollte mit 65 voll auszustattenden innovativen Arbeitsplätzen in einem noch zu mietenden Objekt in Frankfurt am Main entstehen. Drei räumlich und technisch getrennte Rechenzentren für Bank und Handelsplattform sollten dafür im selben Gebäude errichtet und komplett ausgestattet werden. Alle nötigen Finanz-Handelssysteme mit der komplexen IT-Ausstattung, die Telekommunikations-Anlagen für alle Aufgaben inbegriffen.




Ein ehrgeiziges Vorhaben, getoppt durch den bereits bekannt gegebenen Eröffnungstermin: 6. Juni 1994. Bevor noch ein Gebäude gefunden oder eine einziger Aspekt zu Netzwerk, Büroausstattung, Sicherheit oder Computer spezifiziert war. Der Bundesbank-Präsident war eingeladen, und hatte seine Zusage bestätigt. Noch gab es weder einen Mietvertrag oder eine Baustelle in der Stadt. Alle Umsetzungskonzepte mussten erst erarbeitet, alle komplexen Ausschreibungen erstellt, durchgeführt und über sämtliche Lieferanten, Infrastruktur, IT- und Finanzmarkt-Handels-Komponenten entschieden werden. Zum absoluten Horror seiner Firma erklärte Herwig dies für durchführbar, wenn folgend spezifizierte Regeln ausnahmslos und strikt eingehalten würden:





1. Wichtige Entscheidungen fallen durch das dazu berechtigte Steering Commitee innerhalb von zwei Stunden, basierend auf dem vorgelegten Vorschlag mit Alternative.


2. Strategische Entscheidungen fallen durch das dazu berechtigte Executive Board innerhalb von zwei Tagen, basierend auf dem vorgelegten Vorschlag mit Alternative und werden gegebenenfalls durch das Steering Commitee beim Headquarter in Amsterdam eingeholt.


3. Er habe freie Hand bei allen Vorverhandlungen mit Lieferanten, würde jedoch nie etwas entscheiden oder im Namen der Bank unterzeichnen, nur die Qualitätskontrolle ausüben, damit nach Genehmigung der Anschaffung samt Preisen durch das Steering Commitee ohne seine Unterschrift jede Bestellung auf Risiko desjenigen gehe, der gegen den Rat entscheidet.


4. Über alle Komponenten des Leistungskatalogs mit deren Kosten solle eine Datenbank permanent Auskunft geben, damit, um Budgettreue zu gewährleisten, über jede einzelne Abweichung detailliert und dokumentiert entschieden werde können.


Die beiden Manager der Bank hatten Herwig vorher kurz allein interviewt, ihm mehrere kritische Fragen gestellt, die er ungerührt beantwortete. Nein, sie sollten nie dabei sein, wenn er vorverhandle. Das gäbe ihm einerseits die Chance, jedesmal neu verhandeln zu können und andererseits den Vorteil für die Bank, nichts vom Vorherigen wissen zu müssen. Keine Partei wäre benachteiligt, weil bei einem Scheitern von Herwig nur er diese Blamage erdulden müsse, der Lieferant danach direkt mit der Bank endverhandeln könne.


Ja, er werde alle Tricks auspacken, um das Budget einzuhalten, solange niemand versuchen wolle, es ihm vorzeitig zu kürzen. Es würde Erfolge und Misserfolge bei den Deals geben, in Summe aber eine Kostenreduktion, wenn er die Lieferanten gegeneinander ausspielen könne. Zumindest 10, besser 20 Prozent Risikoaufschlag müsse eingeplant werden, sodass das gesamte Projekt mit einem Budget von nur knapp 5 Millionen Euro zu planen sei. Erst im Endstadium könne man absehen, was vom geplanten Sicherheitspuffer verbleiben würde.


Ja, bei jedem Bestechungsangebot werde er gleichfalls gegenüber dem kriminellen Anbieter zusagen, es offiziell überdenken zu wollen, jedoch sofort an und nur an diese beiden Manager weiter melden, damit alle abgesichert seien. So werde jede Chance gewahrt, daraus für die Bank sofort oder später Kapital zu schlagen. Nach dieser Eröffnung war betretenes Schweigen eingetreten. Die beiden Manager hatten ihm zu warten geboten. Danach kam der Projektleiter zu ihm und wies ihm einen Schreibtisch zu.


„Das ist Ihr Telefon, ich weiß leider noch nicht Ihre Durchwahl. Sie erhalten den PC am Platz hier, de nötige Software ist installiert, zumindest MS-Office, da Sie mit Excel, Word und Powerpoint arbeiten müssen. Für Ihre vorgeschlagene ACCESS-Datenbank kaufen wir noch eine Mitarbeiterin von ihrer Firma ein. Was Sie sonst noch benötigen, sagen sie uns so schnell als möglich“.


Herwig war glücklich. Ein derartiges Arbeits-Klima und -Tempo hatte er vorher noch nie erlebt.


„Holländer sind anders“, dachte er. Dann klingelte nach etwa einer Stunde sein neues Telefon.


Der erste Lieferant rief an: „Ich habe gehört, Sie werden die neue Handelsplattform bauen, Wir sollten uns einmal treffen.“ So schnell bewahrheitete sich die Prophezeiung von Lobbying.


Ende Mai 1994 herrschte Hochbetrieb im neuen Gebäude der Bank in Frankfurt. Im Geschoß wieselten eine Unzahl unterschiedlicher Firmenmitarbeiter der Lieferanten durch die umgebauten, komplett neu ausstaffierten, spezial-möblierten und schallschutz-optimierten Räumlichkeiten. Die letzten Programme wurden getestet. Sieben Tage fehlten noch bis zum Start. Alles lief nach Plan, mit dem Telefonsystem von Bosch war eine Weltneuheit in Handelsräumen implementiert.


Es war auch keiner der strategischen Partner des Bankkonzerns bei den Ausschreibungen zum Zug gekommen. Dafür war andererseits eine Million Euro gespart worden, 20% der Kosten und dies für das aktuell technisch modernste bankinterne Finanzhandelszentrum Europas in dieser Größe.


Die Bank hatte gleichzeitig ähnlich große Zentren in Genf und Bruxelles gebaut. Beide Projekte lagen weit über diesen Kosten und bauten weniger modern. Der Kunde war zufrieden und äußerte dies. Der Bank-Projektleiter sollte anschließend Referenznachfragen offen gegenüberstehen, baten die Lieferanten. So auch Herwigs Firma.


„Mit ihm zu arbeiten war ein Wahnsinn, aber ohne ihn hätten wir es nie geschafft, weder finanziell noch organisatorisch. Wir haben bis heute, zwei Jahre später, keinen größeren Fehler entdecken können. Manche zukünftige Anforderung und deren informationstechnische Lösung, die er damals vorgedacht und in seinem Umsetzungskonzept vorgeschlagen hatte, haben wir bis heute noch nicht implementiert. Er war seiner Zeit weit voraus. Das ist neidlos anzuerkennen“
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